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V o r r e d e

C heflerfieldschenKlughe i r s-

lehren machten vormahls einen Theil mei¬

nes Theophr o ns aus . Da ich aber die .

fen , bey der dritten Ausgabe desselben , nach
einen neuen Plane gänzlich umarbeitete , und
es mir dabey nicht thunlich schien , jene Che-

flerfieldschen Lehren au-f eine schickliche Weise
einzuweben : fv wurden sie davon getrennt ,
und erschienen nachher in zwey auf einander
folgenden Auflagen als ein Werk für sich.
So auch jetzk̂

?! s



Sie enthalten das Wesentlichste und Be-

st. auS einer besondern Sammlung von Brie¬

fen des Grafen von Ehest erstell

welche der Englischen Ausgab « der bekann¬

ten Briefe deS Grafen an feinen

Sohn vom Jahre 1776 als einen Anhang

bevgelegt , in der Deutschen Übersetzung aber ,

ich weiß aber nicht aus waS für Ursachen .

Überganges war . Sie wurde daher auf

». nur Veranstaltung zum ersten Mahle über¬

setzt, und zwar mit Weglaffung der Ein »

zange , Schlußformeln , und minder zweck¬

mäßiges Stellen ; und ich bin versichert , mei¬

ne Leser werden finden , daß sie eins der

lesenswürdigsten Stücke der Chesterfieldsche »

Werke sind. Die Uebersetzung ist von Hrn .

Rudolohi , meinem ehemahligen vierjäh¬

rigen treuen und geschickten Mitarbeiter in

Erziehungssachev .



Noch habe ich einige ausgesuchte , und

Noch Beschaffenheit der Umstände bald ab- «

gekürzte oder zusammengezogene , bald ge¬

trennte , und , so viel möglich , nach ihrem

Inhalte geordnete , treffliche Stellen auS

den übrigen Briefen der Grafen an solchen

Drlen eingeschvbkli , wo sie in den Zusam¬

menhang zu paffen schienen. Um aber diese

eingeschobencn Stellen , deren Uebersetzungs -

fehler ich zugleich zu verbessern suchte , vov>

demjenigen zu unterscheiden , was hier zum

ersten Mahle übersetzt erschien , ließ ich sie

durchgängig mit so genannten Gänsefüßen ( „)

bezeichnen .

Man konnte fragen : warum ich meine

jugendlichen Leser nicht lieber auf daS ganze
Werk des Grafen verwiesen hätte , als ih¬
nen diese AuSzüge aus demselben vvrzuke -
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IM ? Diejenigen , welche daS Buch selbst

gelesen haben , und über Dinge , die in das

Erziehungsfach einschlagen , urtheilen können ,

wissen meine Antwort schon ; für die Ucbri -

gen muß ich anmerken , daß der einseitige

Hauptzweck des Verfassers , nur die A u¬

ßenseite seio es S o h n es abzug lät .

len , um sie schimmernd und ein¬

nehmend zu machen , einen viel zu

nachlhciligen Einfluß in verschiedene seiner

Urtheile über sittliche Gegenstände gehabt bat ,

als daß ich es wagen möchte , einem Jüng¬

linge von nicht völlig ausgebildetem Gemü¬

the das Ganze in die Hände zu geben . Da¬

zu kommt , daß der Sohn dieses vornehmen

und begüterten Weltmannes von seiner Wie .

ge an für eine Laufbahn bestimmt war. , zu
welcher nur wenige junge Leute dur l Geburt

und Glücksumstände fähig sind ; und daß da-



her auch manche Vorstellung und Erinnerung ,

welche in Rücksicht auf diese besondere Be¬

stimmung zweckmäßig war , für die meisten

andern jungen Leute völlig unnütz , man¬

che sogar in hohem Grade schädlich seyn wür -

de. Ich getraue mich daher zu hoffen , daß

wohl keiner die von mir übernommene Bemü¬

hung , die besten und gemeinuützigsten Lebens

regeln aus so vielen andern , theils bis zum

Ekel wiederholten , theils gar zu besondern ,

theils auf eine zu leichtsinnige Siltenlchre ge¬

batikten Vorschriften ariszuheben und sie in die¬

sem Werkchen in Verbindung zu bringen , für

überflüssig erklären werde .

Ucbrigens bitte ich diejenigen , welch«,

künftig einen Ausspruch des Lords anführen

wollen , ih » nicht aus diesen meinen Auszü¬

gen sondern aus seinen eigenen Werken zu
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« ehmen , weil die Verschiedenheit zwischen

Sr . Herrlichkeit sittlichen Grundsätzen und den

meimgen mich zuweilen in die Nothwendig¬

keit setzte , ihn gerade das Gegentheil von

demjenigen sagen zu lassen , was er wirklich

gesagt hatte .

C a ^ m p e.



- ^ er Wunsch , daß alle Menschen sich gefällig
gegen uns beweisen mögen , ist allgemein ; eben
so allgemein sollte nun auch dar Bestreben seyn,
sich Andern gefällig zu machen. Djeß liegt mit
in dem großen Grundgesetze aller Sittlichkeit :
chue Andern , was du wünschest , dos man
dir thue . Zwar gibt es wirklich eine höhere ,
aber keine liebenswürdigere , Pflichten der Sit .
tenlehre ; und ich glaube sie ohne Bedenken an
die Spitze derjenigen Tugenden setzen zu dürfen ,
die Cicero die mildern , viriute « lenivees , nennt .

Ein wohlwollendes , fühlendes Herz übt die»
se Pflicht mit Vergnügen aus , und erweckt da»
mit zugleich Vergnügen bey Andern . Aber die
Großen , die Reichen , die Mächtigen der Erde
spenden oft ihre Gunstbezeigungen ihren geringern
Brudern , so wie ihre übrig gebliebenen Brocken
den Hunden ; weder Mensch noch Hund weiß
ihnen Dank dafür .

Es ist kein Wunder , wenn Gunstb ' jeigungen .
Wohlthaten , und selbst Almosen , die man so un.
verbindlich ausspendet , auch wenig oder gar nicht

A s



erkannt werde». Denn Dankbarkeit ist für vie¬
le Menschen eine Bürde ; sie mögen nur zu gern
sich davon losmachen , oder wenigstens sie sicher¬
leichtern , so viel sie können.

Die Art also, mit welcher wir Dienst « oder
Wohlthaten erweisen , ist in Ansehung der Wir¬
kung aus den Empfänger eben so wichtig als die
Sache selbst. Wofern du demnach Gelegenheit
hast, dir Andere verbindlich zu machen, so hülhe
dich , daß du nicht diese Verbindlichkeit durch ei-
ne stolze Beschützermienc , oder durch ein kal¬
tes unfreundliches Betragen wieder aufhebst ;
denn dieses erstickt die Erkenntlichkeit in der Ge.
h»rt . Menschlichkeit treibt uns , Religion fordert
»ns auf , die Gesetze der Siktenlehre verbinden
uns , das Elend und die Leiden unserer Mitgr -
schöpfe zu mildern , so viel wir könne »; aber
dieß ist »och nicht alles ; denn wenn unser Herz
wirklich von Liebe und Wohlwollen durch,
drungen ist , so werden wir gern auch zu ih¬
rer Zufriedenheit und zu ihrem Vergnügen so
viel beytragen , als nur immer auf eine unschul -
dige Weise geschehe» kann. Laß uns also nicht
nur Wohlthaten » m uns her werfen , sondern
«uch Blumen streuen für unsere Reisegefährten
auf den rauhen Wegen dieser mühseligen Er .
denlebenS.

ES gibt Leute, ( und besonders in diesemLan «



de nur zu viel) welche, ohne die mindeste sicht¬

bare Sp,rr von Boßheit »nd schlechter Gemüths -

art , doch den, Anscheine nach ganz »nd gar gleich-

gültig sind , und nie den geringsten Wunsch Lu.

fern , Andern zu gefallen , so wie sie hingegen

auch nie mit Absicht jemand beleidigen . Ob das

Trägheit , Nachlässigkeit , Unachtsamkeit , ob es

düsteres , melancholisches Temperament , ob es

Kränklichkeit , Niedergeschlagenheit , oder ob eS

ein geheimer mürrischer Stolz sey , der ans dem

Bewußtseyn einer eingebildeten Freyheit und Un¬

abhängigkeit entspringt , wage ich nicht zu ent¬

scheiden; denn es gibt gar zu mannigfaltige Be¬

wegungen in dem Herzen des Menschen , und

eben so sonderbare Irrthümer in seinem Kopfe.
Was indeß auch die Ursache davon seyn mag,

so ist gewiß , daß die Nichttheilnahme ( Neutra »
lität ), welche die Folge davon ist , solche Leute

(wie fast jede sogenannte Neutralität gewöhnlich
thut ) verächtlich und zu bloßen Nullen in der

Gesellschaft macht. Ganz gewiß würden sie aus

bhrer Trägheit erwachen , wenn sie einmahl eine

ernsthafte Ucbrrlrgung über den unendlich man-
nichfalkigen Nutzen anstellen wollten , den das

Bestreben , zu gefallen , ihnen gewähren würde.

Dieser Nutzen aber ist , dünkt wir, von selbst
klar , und braucht keines Beweises . Ich werde

mich daher auch nicht dabey aufhalten ; ein Wink



darüber mag genug seyn. Derjenige , welcher sich
unablässig bestrebt , zu gefallen , leihet sein viel¬
leicht nur kleines Capital von Verdienst auf ho¬
he Zinsen aus. Welchen Gewinn wird nun nicht
erst echtes Verdienst unausbleiblich bringen , wenn
es auch noch in diesem Schmucke erscheint ! Mit
Freuden würde ein kluger Wucherer aus so be¬
trächtliche Zinsen und gegen eine solche Sicher¬
heit seinen letzten Schilling austhun .

Derjenige , welcher die Kunst versteht , sich
Liebe zu erwerben , macht sich beynahe so viele
Freunde als er Bekanntschaft macht ; Freunde
nähmlich im gangbaren Sinne des Wortes :
nicht eben solche innige Herzensfreunde , als Py -
lades und Orestes , Nisus Euryalus u. s. w.
einander waren ; indeß jedermann wird ihm wohl-
»vollen, wird geneigt seyn, ihm Dienste zu erwei¬
sen, so lange eS ohne Aufopferung feines eignen
Vortheils geschehen kann.

Höflichkeit ist die Haupterforderuiß in der
Kunst zu gefallen ; sie ist die Frucht der Gut .
Mürbigkeit und des gesunden Verstandes ; aber
Artigkeit gibt der Höflichkeit Glanz , und feine Le¬
bensart Zierde . Man erwirbt sie sich nur durch
Umgang und die sorgfältigste Aufmerksamkeit auf
dss Beiragcn der Lrnte in guten Gesellschaften ,
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Ein ehrlicher Landman » oder Fnchsjägcr kann
eben so wohl höflich ftp « wollen als der feinste
Hofmann ; aber bey dem ersten wird die Manier
alles verderben ; bey dem Manne von Lebensart
hingegen gib« die Manier allem , was er sagt und
thut , so viel Schmuck und Würde , daß oft Mim»
ze von schlechtem Gehalte um des schönen Geprä¬
ges willen gangbar wird. Auch hier kann man
mit allem Rechte sagen : ivsterlein supoist »pur .

Höflichkeit ist oft mit einem förmlichen We¬
sen begleitet , welches durch Lebensart zwar ge¬
mildert , aber nicht ganz zur Seite gefetzt werden
darf. Ein gewisser Grad von Förmlichkeit ist
ein unentbehrliches Außenwerk für die guten Sit¬
ten , wie für die Religion ; sie hält den Muth .
willen und den Vorwitz in gehöriger Entfernung ,
und der verständigere und gesittetere Theil der
Menschen dringt dessen ungeachtet durch diese Vor¬
mauer leicht hindurch . Wir lesen in dem Mähr -
chen von der Tonne , daß Peter von Pomp
und Fröhlichkeit zu viel, Jacob zu wenig hatte ;
Martins Betragen hingegen scheint ein nachah-
menswürdigrs Muster , in Ansehung des Got .
resdienfles ft wohl als der guten Sitten zu seyn;
und eben diese Mittelstraße betreten Verstand
und Lebensart .



Die Mittel zu gefallen , mein Lieber , ver¬
ändern sich nach Zeit , Ort und Personen . Es
gibt indeß eins allgemeine Regel , die jedermann
kennt ; sie heißt : Bemühe dich zu gefallen ,
und du wirst sicher , wenigstens in einem ge¬
wissen Grade , gefallen . Zeige, daß dirs darum
zu thun ist , dir Freunde zn machen , so hast du
die Eigenliebe der Leute ins Spiel gezogen, und
an ihr hast du eine mächtige Fürsprecherinn .
Dazu gehört aber , wie fast zu jedem andern Din .

ge, Aufmerksamkeit , oder eigentlicher zu reden,
das, was die Franzosen I«8 »Usntinus genannt
haben. Ich empfehle dir also die sorgfältigste ,
genaueste Aufmerksamkeit auf die Umstände der
Zeit , des DrteS und der Personen ; denn ohne
diese läufst du Gefahr , zu beleidigen , wo deine
Absicht war , zu gefalle ». Die Menschen verzei¬
hen in Dingen , welche unmittelbar ihre eigene
Person betreffen , keinen Verstoß und keine Un¬
achtsamkeit .

„ Die beständige Ausübung dieser so genann¬
ten sttentinnii ist ein nothwendiger Theil der
Kunst zn gefallen « Sie nimmt mehr ein , und
rührt stärker als Dinge von weit größerer Wich¬
tigkeit. Zur Vollbringung der Pflichten des ge¬
selligen Lebens ist jeder gehalten ; dergleichen Auf¬
merksamkeiten aber sind freywillige Handlung n,
willige Opfer der Wohlanständigkeit und Gnlher -
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zigkeit, und werden als solche aufgenommen , be-
handelt und erwiedert . Besonders haben Frauen¬
zimmer ein Recht darauf ; und jede Unterlassung
in diesem Stucke ist völlig nnzestktet . "

„Hier hast du ein Beyspiel von dergleichen Auf.
werksamkeiten . Man beobachte z. B. die kleine »
Fertigkeiten , das Wohlgefallen , die Abneigung , den
Geschmack derer , die man einnehmen will , und
bemühe sich alsdann , ihnen das Gefällige zu ver¬
schaffen, und sie vor dem Mißfälligen zu ver.
wahren , indem man ihnen auf eine höfliche Art
zu verstehen gibt , man hätte bemerkt , es gefiele
ihnen das und das Gericht , das and das Zim»
liier , daher hätte man eS bereit gehalten ; oder
im Gegentheile , man hätte bemerkt, das und das
Gericht , die und die Person wären ihnen zu¬
wider , daher hätte man Sorge getragen , sie
wegzulassen. Eine Aufmerksamkeit auf solche Klei¬
nigkeiten schmeichelt, wie gesagt , die Eigenliebe
mehr als größere Dinge ; denn sie bringt die
Leute auf di; Meinung , als wären sie fast baS
einzige Augcnmcrk unserer Gedanken und unserer
Sorgfalt . "

In Gesellschaft zerstreut zu seyn, ist unver¬
zeihlich ; denn eS beweist , daß man sie verach .
m, und ist oben drein eben so lächerlich als be.



lcidigend . ES ist wenig Unterschied zwischen einem
Todten und einem Zerstreuet ?», und dieser Unter »
schied ist noch dazu ganz zum Vortheil LeS erstern -
denn jedermann weiß , daß seine Unempfindlichkeit
nicht willkürlich ist. Es gibt sogar Leute, welche
abgeschmackt genug find , Zerstreuung zu lügen ;
sie glauben nähmlich , das deute auf Tiefsinn
und hohe Weisheit ; aber sie irren sich gewaltig ;
denn Zerstreuung , (das weiß jeder) zeugt, wenn
sie natürlich ist , von einer großen Schwäche der
Äeele ; und wird sie gar erlogen , so ist sie eine
Narrheit vom ersten Range.

„ Aber sie komme nun auch , woher sie wolle,
so ist gewiß , das der Zerstreuet ? ein unangeneh¬
mer Gesellschafter ist. Er läßt es an allen gc.
wohnlichen Pflichten der Höflichkeit fehlen ; er
scheint heute diejenigen nicht mehr zu kennen,
mit welchen er gestern vertraut umging. Er
nimmt keinen Theil an der allgemein ! » Unterre¬
dung , sondern untrrbricht sie vielmehr von Zeit
zu Zeit mit einem plötzlichen Einfalle , als ob er
vom Traume erwachte. Das ist ein sicheres Merk¬
mahl »iner Seele , die entweder so schivach ist,
daß sie nicht mehr als eine Sache auf einmahl
fassen kann , oder so leidenschaftlich gerührt , daß
man vermuthen muß, sie werde von großen und
wichtigen Dingen eingenommen und hingerissen .
Jsuak Ncliton , Leke und vielleicht seit der



Schöpfung - er Wclt , noch fünf bis sechs An,

dcce, mögen wegen der tiefsinnige « Gedanken ,

welche die Untersuchung der Wahrheit erfordert ,

auf diese Zerstreuung ein Recht gehabt haken.

Wenn aber ein junger Mensch, zumahl ein Welt -

mann , der keine solche Verhinderungen für sich

anzuführen hak, dieses Recht auf Zerstreuung in

Gesellschaft fordern und ausüben wollte so soll¬

te man feine Abwesenheit des Geistes durch eins

immerwährende Ausschließung suS aller Gesell¬

schaft in eine wirkliche Abwesenheit auch dem

Körper nach verwandeln . "
„ So nichtSbedeukend auch eine Gesellschaft

seyn mag, so zeige ihr doch nicht , so lange du

darin bist , baß du sie dafür haltst ; sondern
nimm vielmehr — so weit dieß ohne Unsittlichkeit

geschehen kann — ihren Ton an ; bequeme dich
in einigem Grade nach ihrer Schwache ; anstatt
deine Verachtung für sie zu äußern ! Nichtskön .
neu die Leute weniger ertragen oder verzeihen
als Verachtung ; und angethanes Unrecht wird

eher vergessen als Beschimpfung . Willst du da¬

her lieber gefallen als beleidigen , willst du lie¬
ber wohl als übel von dir geredet haben,willst du lie¬
ber geliebt aks gehaßt seyn; so bedenke fein, daß
du beständig diejenige Aufmerksamkeit haben mußt ,
die jedes Menschen kleiner Eitelkeit schmeichelt,
Mtd deren Abwesenheit , indem sie seinen Stolz



kränkt , niemahls ermangelt , seine Rachgier , wenig¬
stens seine Ungunst , rege zu machen . "

,,Zum Beyspiel ! Die meisten Leute, ich konn¬
te sagen , alle , haben ihre Schwachheiten , Ihre
besondere Abneigung oder ihr besonderes Wohl .
gefallen in Ansehung dieser oder jener Dinge .
Wolltest du also einen Menschen wegen seiner
Abneigung vor Katzen oder Käse ( und diese ist
sehr gewöhnlich ) auslachen , oder ste aus Muth¬
willen oder Nachlässigkeit ihm in den Weg kommen
lassen , wenn du es doch verhülhcn könntest : so
würde er im ersten Falle sich für beleidigt , im
zweyten für geringgeschätzt halten , und bcydeS
ahnden . Deine Sorgfalt hingegen , ihm das,
was ihm gefällt , zu verschaffen , und das , was
er haßt , von ihm z» entfernen , daß er wenig ,
stcns ein Gegenstand deiner Aufmerksamkeit sey,
schmeichelt seiner Eitelkeit , und macht ihn mehr
zu deinem Freunde , als ein wichtiger Dienst ge¬
than haben könnte . "

Der weise Mann ist weit entfernt , die Sin¬
nen , die er hat, ungebraucht zulassen ; ermöch ,
tc sie lieber vervielfältigen , um alles auf ei «
Mahl sehen und hören zu könne », was in Ge.
sellschaft gesagt oder gethan wird.

Sey als» aufmerksam auf jeden kleinen Vor «
fall in der Gesellschaft , worin du bist ; habe,



wie man zu sagen pflegt , deine Augen »nd Oh¬
ren immer bey der Hand. Es ist eine sehr när¬

rische und doch so gemeine Ausffucht : „in der

That , ich dachte nicht daran, " oder : „ich dach¬
te gerade zu der Zeit an ganz etwas anderes . "
Die schicklichste Antwortauf solche sinnreiche Ent¬

schuldigungen , und die keine weitere Ausrede zu¬
läßt , ist : warum dachtet ihr nicht daran ? Ihr
wäret doch gegenwärtig , als man sagte oder that
„ Ja , aber ich dachte an etwas ganz anderes . "
Wenn das ist , warum wäret ihr nicht an einem
ganz anderen Orte , der dem wichtigen anderen
Dinge , woran ihr gerade dachtet , angemessen
gewesen wäre ? Vielleicht werdet ihr sagen : „die
Gesellschaft war so einfältig , daß sie eure Auf¬
merksamkeit nicht verdiente . " Aber glaube mir,
mein Lieber , das ist das Geschwätz eines noch
einfältigeren Menschen ; denn der Mann von
Verstände weiß wohl , daß keine Gesellschaft so
einfältig ist , die man nicht bey gehöriger Auf¬
merksamkeit auf eine oder die andere Weise für
sich nützlich machen könnte.

„Derjenige ist weder zu Geschäften noch
zu Vergnügungen tüchtig , der nicht seine Auf¬
merksamkeit auf die jedes Mahl gegenwärti¬
ge Sache lenken , und in gewisser Maße die¬
se Zeit über alle andere Gedanken aus seiner
Seele verbannen kann. Wenn jemand auf ei-



Balle , bey Zische , oder bey einer Lusireise
auf die Auflösung einer Aufgabe aus dem Euklid
dächte : so würde er ein gar schlechter Gesell¬
schafter seyn, und unter den Andern nur gerin¬
ges Ansetzen erlangen . Dächte er dagegen, wenn
er in seinem Cabinette der Aufgabe nachsinnt ,
an den Tanz , so würde er , beucht mir , einen
armseligen Mcßkünstler abgeben . "

„ Cs ist den Zag über Zeit genug für alles »
wenn du nur eine Sache auf einmahl thust :
willst du aber zwey Dinge zugleich vornehmen ,
so ist in dem ganzen Jahre nicht Zeit genug. Der
Holländische Pensionär von Will verwaltete die
ganzen Geschäfte des FrepstaatS , und hatte doch
«och Zeit genug übrig , Abends in Gesellschaft
zu gehen, und da zu speisen. Als man ihn frag .
te: wo er doch möglicher Weise die Zeit her .
nähme, so viele Geschäfte zu verrichten , und sich
doch auch des Abends zu belustigen ? gab er zur
Antwort : nicht - wäre leichter ; man bürste nur
immer ein Ding allein vornehmen , und nicht
auf morgen verschieben , waS heute könnte ver¬
richtet werden . "

„Diese standhafte , von Zerstreung entfernte
Aufmerksamkeit aus eine einzige Sache ist ein
sichere« Merkmahl eine - vorzüglichen Geistes ; so
wie dagegen Uebereilung , Verwirrung und Un¬
ruhe nntriegliche Zeichen eines schwachen und



albernen Verstandes sind. Liesest du Leu Kr-

raz , so merke auf die Richtigkeit seiner Ge-

danken, die glückliche Wahl seiner Ausdrücke , die

Schönheit seiner Dichtungen ; denke aber nichr

zugleich an Puffendorfs Schrift von dem Men-

schen und dem Bürger : und liesest du den Pas -

senders , so denke nicht an die Frau von est .

Germain ; noch auch an den Puffendsrf , wen «
du mit der Frau von St . Germain redest . "

„ Was du nur thust, das thue zu feinem End¬

zwecke; thue es völlig und »ichr obrnbin ! Drin¬

ge bis unken auf den Gründ der Dinge ! Ein

halb gethanes »der gewußtes Diug wird, meines

Erachrens , gar nicht gethan , gar nicht gewußt .
Ja , es ist noch schlimmer : denn rs führt oft
schl . "

„ Kaum gibt rs »inen Ort , oder eine Gesell¬
schaft, wo du nicht Wissenschaft erlangen kannst,
wenn du willst. Fast jeder weiß etwas , und re¬
det gern von dem, was er weiß. Suche , so
wirst du ßudiN ; in dieser Welt wie in der künf¬
tigen. Besteh alles , forsche nach allem ; dein«
Ne»gier und deine gethanen Fragen kannst du
durch hie Art entschuldigen , mit der d» ste thust.
Denn bey den meisten Dingen kommt es größ¬
ten Theils auf die Act und Weise an. Du kannst
zum Bepst- ick spreche » : „ich besorge zwar , daß
ich ihnen mit meine « Fragen beschwerlich falle ^



niemand aber kann mich so gut belehren als
sie : ", oder etwa - dergleichen . "

„ Deine Aufmerksamkeit muß aber fund das
kann sie, so bald du willst ) eine gewisse Ge¬
schmeidigkeit haben, dar ist , du mußt sie äugen ,
bkicklich von einem Gegenstände auf den andern ,
von einer Person auf die andere , so wie sie vor .
kommen, richten können. Bedenke, daß du ohne
eine solche Aufmerksamkeit nie geschickt bist, in
guter Gesellschaft , oder nur in Gesellschaft über ,
Haupt zu leben , und das Beste , war d» in die.
sem Falle thun könntest , wäre , ein Kartheusee
»u werden . "

Wenn du zum ersten Mahle dich in einer Ge»
sellschaft zeigst , oder von Andern eingeführt
wiegst, so thue dein AeußersteF , daß der erste
Eindruck , den du machst, so vvrthe . lhast als
möglich sey. Was du dazu thun kannst , besteht
in Dingen , welche gründlich denkende Leute Klei-
nigkeiten zu nennen pflegen , nähmlich in der
Miene , der Kleidung , der Anrede. Hier , rathe
ich dir , stehe die Huldgöttinnen um Beystand
an. Selbst der an sich geringfügige Umstand, die
Kleidung , ist keine Kleinigkeit bey solchen Gele¬
genheiten .
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Sey du weder der Erste noch der Letzte in
der Mode. Kleide dich so gut , als Leute von
deinem R inge gewöhnlich thun ; *) und bist du
einmahl gekleidet , so laß auch nicht merken, daß
du weißt , d» badest ein Kleid an ; vielmehr sey
jede ' einer Bewegungen so leicht und ungezwun¬
gen, als wenn du in deinem Schlasrocke wärest .
Nur ein Geck schätz« sich nach seinem Kleide ;
aber auch der Mann von Verstände wird seinen

Anzug nicht vernachlässigen , wenigstens in sei¬
ner Jugend nicht. Der ärgste Geck » den ich je

gesehen , war zugleich der größte Schlolierer ;
denn das angenommene Sonderbare in -er Klei¬

dung, auf der einen »der der andern Seile , macht
eben den Gecken aus ; und doch wird jedermann
den allzu zierlich gekleideten Gecken noch dem
schlottreichtca vorziehen .

„ Die meisten der heutigen jungen Bursche
geben durch ihre Kleidung eine oder die andere
Denkart zu erkennen . Einige stellen sich fürch¬
terlich an, tragen einen großen Hur mit einer

*) Doch lieber etwas schlechterals kostbarer wie An¬
dere ; vornehmlich aber schlicht, einfach, und oh¬
ne Prunk.

Der Herausgeber .



gewaltige » Schleife , einen ungeheueren Dege«,
eine kurze Weste und schwarze Halsbinde . Ich
würde in Versuchung gerathen , mir wider sie
Wache zu meiner Vertheidigung geben zu lassen,
wenn ich nicht Überzeugt wäre, daß eS sanftmü -
rhige Esel in Löwenhäuten sind . "

„ Andere gehen in braunen Kitteln , ledernen
Hosen, führen große eichene Prügel in der Hand,
haben keine Schleife am Hute , keinen Puder in
den Haaren , und rhun es den Stallknechten >
Kutschern und Bauerrölpeln in ihrem Aeußern
so gut »ach, daß ich nicht im Geringsten zweifle,
sie werde » ihnen auch innerlich gleich seyn. "

„ Ein verständiger Mann vermeidet alles Be»
sondere in seiner Kleidung . Er ist sauber um sei¬
ner selbst willen ; das Uebrige alles geschiehet
wegen anderer Leute. Er kleidet sich eben so gut
und auf die nähmliche Art , als andere verstän .
hige Leute seines Standes an dem Drtr , wo
er ist. Kleider er sich besser, um es ihnen zuvor
zu thun , st ist er ein Geck » kleidet er sich
schlechter , so ist er auf eine unverzeihliche Art
nachlässig. Unter beyden wollte ich doch lieber ,
daß ein junger Kerl sich eher ein wenig zu gut
als auffallend schlecht kleidete. Das Uebermaß
auf jener Seite wird wegfallen , wenn ein we¬
nig Alter und Betrachtung hinzukommt. Ist er
über nachlässig im zwanzigsten Jahre , so wird er

eine



sine Sau i:n vierzigsten seyn, und im fünfzig¬
sten gar stinken . "

Dein Eintritt in die Gesellschaft sey beschei-
den, doch ohne alle Schüchternheit oder Blö¬
digkeit , dreist , ohne Unverschämtheit , frey von
Verlegenheit , als wenn du in deinem eigenen
Zimmer wärest. Ss ist schwer , sich diese glück,
liche Fassung zu verschaffen ; sie erfordert daher
die größte Aufmerksamkeit ; es ist nicht wohl
möglich, sie sich anders als durch langen Umgang
mit der Welt und fleißiges Besuchen der besten
Gesellschaften zu erwerben .

Wenn ein junger Mann ohne Kenntniß der
Welt zum ersten Mahle in eine Gesellschaft vor .
nehmer Leute tritt , wo die meisten von höherem
Range sind als er : so ist er entweder von unzei»
tiger Scham , wie vernichtet , oder , wenn er
sich ermannet , und nun glaubt , sich bis zu einer
bescheidenen Dreistigkeit hinauf gearbeitet zu ha»
den , so verfällt er in Unverschämtheit und wird
abgeschmackt; er beleidigt , indem er zu gefallen
dachte. Zeige also immer, so viel du kannst, die.
ser s ! rllouceui - , diesen sanft bkschcidencn
Anhand , welcher alle Mahl einen vsclhcrlhsf «
trn Eindruck macht, wofern er nicht in ein sch«.

C. Klugheikslehee ». H



les Lächeln, oder in ein höhnisches Grinsen aus¬

artet . —

„ Die Menschen werden mehr durch den

Schein beherrscht als durch die Wirklichkeit . Es

ist daher nicht genug, , sanfte , duldsame und

milde Gesinnungen im Herzen zu haben ; man

muß das innerliche Daseyn derselben auch

durch seinAeußcrcs an den Tag zu legen suchen.

Wenige Leute habenScharfsichtigkeit genug, mehr

als das Aeußcrc zu entdecken, , noch Aufmerk¬

samkeit genug , mehr zu. beobachten , noch Sorg .
> M genug, mehr zu. untersuche ». Ihre Begriffe

nehmen sie von der Oberfläche tiefer dringe «

ffe nicht. . Sie loben den als den sanftesten , gut¬

artigsten Menschen , der das einnehmendste äuße¬

re Bezeigen hat, , wiewohl sie vielleicht nur ein-

mahl in seiner Gesellschaft gewese « sind, Sanft ,

much in der Miene , in dem Tone , in den Ge-

sichrszüzen , richtet die Sache im Anfange allein

aus ; und ohne weitere Untersuchung , vielleicht

zar bey entgegengesetzte » Eigenschaften , wird ein

Mensch , der dieses Aeußere besitzt; bis aus wei.

wre Bekanntschaft , für den Sanftmürhigsten ,

Bescheidensten und Gutartigsten unter der Son -

ne ausgerufen . "
„Diese Sanstmnth ist nickt so leicht zu be¬

schreiben als zu empfinden. Sie ist die zusam-

rnmgesttzle Wirkung von verschiedenen Dingen ,



von Gefälligkeit , Biegsamkeit der Sitten , die
jedoch nicht in knechtisches Wesen ausartet ; von
einem Anschein von Milde in der Miene , der
Gebcrde , dem Ausdrucke ; einem Anscheine, der
sich immer gleich bleibt, man mag nun mit dem¬
jenigen , mit welchem man umgehet , einstimmig
denken oder nichts "

„Beobachte sorgfältig die, welche dieses Sans .
te an sich haben , das dich und Andere bezau-
bert ; so wird dich dein eigener guter Verstand
dis verschiedenen Theile , woraus es zusammen ,
gesetzt ist , bald entdecken helfen. Besonders
mußt du dieses Sanfte anzunehmen wissen, wenn
du genöthigt bist, etwas von dir Verlangtes ab¬
zuschlagen, oder etwas vorzubringen , das an sich
selbst den Zuhörern nicht angenehm seyn kann.
Alsdann ist eS nöthig, , eine ekelhafte Pille zu
vergolden . "

„Dieses sanfte , einnehmende und zugleich
freymüthige Wesen ist der große Vorzug derer ,
welche jung in gute Gesellschaft eingeführt , und
zeitig gewöhnt wurden , mit Hähern umzugehen .
Wie viele h che ich gesehendie , nachdem sied: e völlig - Wohlthat einer gelehrten Erziehn »«,
beyder aus niedrigem und hohen Schulen , ge¬
nossen hatten , wenn sie dem Könige vorgestellt
wurden , nicht wußten , ob sie auf dem Kopf-oder auf den Füßen standen ! Redete der KöniZ



zu ihnen , so versanken sie gleichsam in Nichts -

Sie zitterten , suchten die Hände in die Tasche

zu stecken, konnten sie nicht hinein bringen , lie¬

ßen den Hut fallen , schämten sich, ihn wieder

aufzuheben ; und kurz , sie versetzte » sich in jede

Slellung , nur nicht in die rechte , das ist , in

die ungezwungene und natürliche . "

„ Das Kennzeichen eines wohl erzogenen Men »

schen ist : gegen Geringere ohne Uebennuth ,

gegen Höhere mit unerzwungener Ehrerbie¬

thung zu reden . Er spricht unbesorgt mit Köni¬

gen , scherzt mit Frauenzimmern vom ersten

Rarge mit Vertraulichkeit , Munterkeit , zugleich

aber auch mit Ehrerbiethung , und schwatzt mit

seines Gleichen , er sey mit ihnen bekannt oder

nicht , von allgemeine », jedoch nicht ganz alber¬

nen Materie », ohne die geringste Unruhe des

Gemüths , «nd ohne unschickliche Stellung des

Leides. Weder jene noch diese können sich mit

Vortheil zeigen , als wen » sie vollkommen unge¬

zwungen sind . "

Hürhs dich sorgfältig , »ein Lieber, vor der

Sucht zu erweisen («jeMvin-itrirsn ) und zu wort -

fechren (l!i-ij >uriren), weiche manche Leute mit in

die Gesellschaft bringen , und sich wvhl gar noch

rttvas darauf einbilden . Gehest du i » deiner



Meinung von Andern ab, so behaupte sie mit

Bescheidenheit , Kaltblütigkeit und Sanftmuth ;
werde nie Hitzig, vertheidige dich nie mit Ge¬

schrey. Findest du, daß dein Gegner anfangt in

Hitze zu gerathen ; so mache dem Streite durch
irgend einen feinen Scherz ein Ende. Denn das

kannst du fürauSgklnacht annehmen : wenn die bey¬
den besten Freunde mit Hitze über eine noch f»
kleine , noch so unbedeutende Sachen streiten :

so entfernen sich ihre Herzen , wenigstenr für
diesen Augenblick , von einander . Ueberhaupk
sind Wortfechterepcn , sie mbgcn betreffe «, wak

sie wollen , eine Act von Zweykampf brS Ver¬
standes , und könne« nicht ander « als zum Nach¬
theil der einen oder der andern der streitenden
Parteyen endigen.

„Entscheidende Aussprüche sind bey junge «
Leuten dem Wohlstände zuwider , Sie sollten sel¬
ten da« Ansehe » haben , als behaupteten sie et¬
was , und dabey allezeit mildernde Ausdrücke ge¬
brauchen , alS: „ wenn rS mir erlaubt ist, s» zu
sagen ; ich würde vielmehr glauben , wenn ich
mich unterstehen dürfte mich zu erklären ; " Wor¬
te, welche die Art und Weise lindern , den Grün¬
den aber keineSweges Eintrag thun. Leute von
wehe Alter und Erfahrung erwart «» diesen Grad
von Achtung , und sind dazu berechtigt . "

„ Doch bin ich auch auf der andern Seit «
B s



weit davon entfernt , dir znzumuthen , daß du
allem , was du io Gesellschaft sagen hörst , dei¬
nen Beyfall gebest. Ein solcher Beyfall würde
niederträchtig und in einigen Fällen ein Verbre¬
chen seyn. Tadle also mit Nachsicht , und be¬
lehre mit Sanfmnth . Es ist unmöglich , daß ein
Mann von Verstände den Narren nicht verachte ,
und daß ein Mann von Ehre den Schurken nicht
verabscheue ; aber so viel mußt du über dich selbst
erhalten , daß du weder das Eine noch das An¬
dere in seinem vollen Maße äußerst . Ich besor¬
ge, es sind ihrer zu viele , als daß mans mit
ihnen aufnehmen könnte ; ihre Anzahl macht,
daß man sie fürchten muß, ob man sie gleich nie
ehren kaun. Sie hangen gewöhnlich an einan¬

der , weil sie Einer des Andern zu sehr bedür¬

fen. Sey höflich aber zurückhaltend gegen sie ;
thue übrigens , als wenn sie gar nicht da waren .
Wage es nicht , einen Narren ablaufen zu las¬
sen , wie sepnwollende Mißlinge gemeiniglich
thun , und stoße nicht den Schurken unnöthiger
Weise vor den Kopf ; sondern habe lieber mit

beyden so wenig zu schaffen als möglich , und

denke immer daran , daß derjenige , welcher mit

einem Schurken oder Narren Freundschaft macht,

gewiß etwas Böses im Sinne , oder gar schon
verüb« hat , und nun zu verstecke» sucht.



Ei » junger Mann , vornehmlich bey seinem

ersten Eintritts in die Welt , wird gewöhnlich
mach der Gesellschaft beurtheilt , mit der er um»

gehet, und diese Art zu urtheilen ist völlig sicher.
Denn wenn es gleich Anfangs nicht ganz von

ihm abhängt , zu den besten Gesellschaften Zutritt
zu finden , so hat er es doch ganz in seiner Ge-
Malt , schlechte Gesellschaften zu vermeiden -

Vielleicht fragst du, welches sind die Mttk
mahle der guten und der schlechten Gesell¬
schaft ? und ich will sie dir angeben, so gut ich
kann ; denn es ist äußerst wichtig für dich , sie
unterscheiden zu können.

Gute Gesellschaft bestehet aus Leuten von
einem gewissen Ansehen (ich meine nicht , vsn
vornehmer Geburt ) , die von den meisten für Leu*
te von Verstände und sittigrr Gemüthsart gehal¬
ten werben ; kurz an« Leuten , welchen man all »
gemein den Nahme » guter Gesellschafter zugeste¬
het. Es ist möglich , vielleicht gar wahrschein¬
lich , daß in eine Gesellschaft sich auch ein oder
zwey Narren einschleichen oder ein Paar Schur¬
ken sich eindrängen , die Einen , um den Ruf von
ri » wenig Menschenverstand , die Andern , um
«inen gemeinhin so genannten ehrlichen NahMets

B 4



zu erhäschen. Indeß ul>i z>Iurn uitent *) mußt du,
«vie Horaz , dich nicht an einige Flecken stoßen.

„Verlaß dich übrigens darauf , du wirst bis
hinauf oder bis hinunter zu der Gesellschaft fiel.
gen , mit der du umgehest. Nach dieser werten
die Leute von dir urtheilen , und zwar nicht nnt
Unrecht . Das Spanische Sprichwort hat seinen
guten Grund : ,,sage mir , mit wem du umge«
hest , so will ich dir sagen, wer du bist . "

„ Es f-y daher deine Sorge , wo du nur bist,
in diejenige Gesellschaft jedes OrteS zu kommen,
die jeder nächst seiner eigenen für die beste hält .
DaS ist die beste Erklärung , die ich dir von der
guten Gesellschaft geben kann . "

Jedoch auch hier ist Behutsamkeit nöthig ,
aul deren Ermangelung viele junge Leute selbst
in guter Gesellschaft unglücklich geworden sind.
Sie bestehet , wie ich bereits angemerkt habe,
«uS einer großen Mannigfaltigkeit von Weltleu -
»en, deren Gemüthsarten und Grundsätze zwar
verschieden find ; deren Sitten aber so ziemlich
übereinkommen . Tritt ein junger Mensch , der
in der Welt neu ist , zuerst in diese Gesell¬
schaft , so thut er ganz recht , wen » er den Ent¬
schluß faßt , sich in allem , war zu dem Aeuße-

') Wo nur das Meiste glänzt.



— ZZ -

kk» gehört , nach ihr zu richten , und sie nachzu¬

ahmen. Nun hat er aber oft den albernen Aus.

druck , vornehme Laster und - Modclastcr , ge.
hört. Er findet in jener Gesellschaft Leute, wel¬

che schimmern , nnd durchgängig bewundert und

geschätzt werden ; zugleich bemerkt er , daß diese
Leute Hnrenjäger , Trunkenbolde oder Spieler
sind ; daher nimmt er ihre Laster an , halt ihre

Fehler irrig für Vollkommenheiten , und glaubt ,
sie hätten ihr modisches Wesen und ihren Schim -
mrr solchen vornehmen Lastern zu danken.

„Allein gerade das Gegentheil ! Diese Leute

haben sich ihren Ruf durch ihre Geistcsgabeo ,
ihre Gelehrsamkeit , ihr feines Wesen und andre
wahre Vollkommenheiten erworben ; und werden
durch solche vornehme , modische Laster in der
Meinung aller Vernünftigen , und mit der Zeit
auch in ihrer eigenen , nur entehrt und ernie¬
drigt . Ein Hurenjäger beym Speichelflüsse oder
ohne Nase ist ja wohl eine recht artige , aller
Nachahmung würdige Person ! Ein Trunkenbold ,
der den am Tage hineingeschütteten Wein Abends
von sich fpeyet , und den ganzen folgenden Tag
hindurch von Kopfweh betäubt wirb, ist ja wohl
ein schönes Muster zur Nachahmung ! Ein Spie¬
ler , der sich das Haar ausrauft , Flüche und
Gotteslästerungen ausstößt , «eil er mehr verlo-

B s



ren hat als er besitzt , ist ja wohl eine recht lie¬

benswürdige Person ! "
„ Nein , das sind alles Zusätze , und zwar

starke , schändliche Zusätze , die niemahls zur

Zierde gereichen können , sondern allezeit ver¬

ächtlich machen. Zum Beweise davon nimm an,
es sey ein Mensch , der keine GeisteSgaben oder

andre gute Eigenschaften besitzt, «in Hurenjäger ,
Trunkenbold oder Spieler . Wie werde » ihn Leute

aller Art betrachten ? — Als das verächtlichste ,

lasterhafteste Thier . Es ist also offenbar , Laß

bey solchen vermischten Gemüthsarten der gute
Theil bloß macht , daß man dem bösen verzeiht ,
aber nicht , daß man ihn billigt . "

„Ich will hoffen und glauben , daß du keine

Laster an dir haben wirst. Solltest du aber zum
Unglücke einige an dir haben , so bitte ich dich,

wenigstens mit den deinigen zufrieden zu seyn,
und nicht noch anderer Leute ihre dazu anzuneh¬
men. Ich bin überzeugt , die Annehmuuz frem¬
der Laster hat zehn Mahl mehr junge Leute inS
Verderben gestürzt , als natürliche Neigung .

Da ich kein Bedenken krage, meine began¬

genen Fehler zu bekennen , wenn ich denke, daß
dieses Bekenntniß dir Nutzen bringen kann : so
will ich gestehen , daß ich bey meinem ersten
Ächulleben trank und rauchte , ungeachtet ich
eine Abneigung vor Wein und Tobak Hatte, bloß



weil ich glaubte , das ließe vornehm , und würde
machen, daß ich wie ein Mann aussähe .

„Als ich auf Reisen ging , kam ich zuerst
nach dem Hang , wo das Spiel stark Mode
war , und wo ich viele Leute von großem Anse¬
hen und Range spielen sahe. Ich war damahls
jung und eiusältig genug, zu glauben , das Spie¬
len wäre eine ihrer Vollkommenheiten . Da ich
nun nach Vollkommenheiten trachtete , nahm ich
das Spielen für einen nothwendigen Schritt da¬

zu. Solchergestalt erwarb ich mir irriger Weise
die Fertigkeit eines Lasters , das , weit entfernt ,
meine Gemüthsart zu schmücken, ihr , wie ich
mir bewußt bin , zu einem großen Schandfleck
gereicht hak.

„ Nachdem ich solchergestalt einige meiner
Vergebungen gestanden habe, will ich dir nun
auch ein wenig von meiner guten Seite zeigen.
Wo ich nur war , da bemühete ich mich stets, in
die beste Gesellschaft zu kommen ; und es glückte
mir insgemein . Darin gefiel ich einiger Maße » ,
weil ich ein Verlangen zu gefallen zeigte. Ich
trug Sorge , niemahls zrrstrent zu seyn , son¬
dern gab vielmehr auf alles Acht , was in der
G sellschaft gesagt , gethan oder auch nur geft .
Heu wurde. Ich ließ es auch nie an der klein¬
ste» Höflichkeit fehlen , und war niemahls wel-
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terlannig . Diese Dinge , nicht aber meine Ver¬
gebungen , machten mich beliebt . "

Schlechte Gesellschaft ist die , der nicht je¬
dermann den Nahmen der guten zugestehen kann ;
aber es gibt auch hier verschiedene Grade ; und
es ist unmöglich zu vermeiden , daß du im tägli¬
chen Leben nicht dann und wann auch einmahl in
schlechte Gesellschaft gerathen solltest. Aber reiß
4>ich loS von ihr , so bald und so gut du kannst.
Einige solche Clubs sind so verderblich und so
schändlich , daß nach einem zweymahligen Besu¬
che derselben du schon am Verstände und Herzen
unfehlbar verletzt sey« würdest. Dahin gehören
die Zusammenkünfte der Zänker , Schläger , fal¬
schen Spieler , Betrieger und der Niederträch .
tigen , die im Weine und mit dem andern Ge¬
schlechte ausschweifen , der Gesellschaft der Nar¬
ren nicht zu gedenken. Hüthe dich über auch im
Gegentheil , gegen dieß Gesinde ! zu wörtcln und

zu predigen , wie ein Kapuzenmönch , so lange
du jung bist Das jugendliche Alter hat noch
nicht den Beruf des Sittenvcrbefscrers . Erhalle
deine eigenen Sitten rein und unbefleckt , und

überlaß Leute dieses Gelichters dem gerechte »
Unwillen oder der Verachtung der Guten .

Ergibt eine dritte Art von Gesellschaft , wkl-
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che, wenn gleich nicht so schändlich , doch unter
der Würde eines verständigen Mannes ist , ich
meine nähmlich die Gesellschaft gemeiner Leute.
Junge Leute von Stande und Geburt verfallen
bey ihrem ersten Eintritt « in die Welt aus einer
gewissen Schüchternheit , unzeirigen Scham und
Trägheit , die schwer ' abzulegen ist , leicht dahin ,
solche Gesellschaften zu lieben. Wenn d» nur ein
Jahr lang dahinein geräkhst , so wirst du dich
nimmer daraus emporheben sönnen , wirst immer
so unbekannt und unbedeutend bleiben als sie
selbst sind.

Eitelkeit ist gleichfalls eine große Versuchung ,
sich zu solchen Gesellschaften zu halten ; den »
der Mann von Stande ist sicher, daß er die erste
Person in der Gesellschaft ist , und daß er be¬
wundert «nd geschmeichelt wirb, obgleich er viel-
leicht der größte Narr darin ist. Glaube aber
nicht , ich meine , wenn ich von gemeinen Leu¬
ten rede , Leute von niedriger Geburt ; d«nn
Geburt achte ich für gar nichts , und ich hoffe,
du denkst hierin wie ich ; sondern ich meine mit
diesem Ausdrucke unbekannte , unbedeutende Leu¬
te , ungekannt »nd ungesehen von dem feinen
Theile der Welt ; Leute , die durch kein Ver¬
dienst oder keine Lunstgabe sich auszeichnen , als
durch das , den ganzen Abend hindurch beym
Kruge zu sitze «; den» Trinken ist gemeiniglich
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die ganze thörichte und unanständige Beschäfli »

gung solcher Leute.
Roch gibt eS eine andere Art von Gesellschaf¬

ten , die ich dir überhaupt zu vermeiden räche,
ob eS gleich unschädlich seyn mag, sie dann und

wann einmahl zu sehen ; ich mein« die Gesell¬

schaft der Poffenreiffer , WiHlinge , Hanswurste ,
Nachäffer und lustigen Bruder , welche alle ge¬
meiniglich die schlechtesten Köpfe von der Welt

sind. Wenn du einmahl aus bloßer Neugier in

-solch eine Gesellschaft gehest , fo komm nicht als

ein strenger Weiser mit der Miene der Verach¬

tung für ihre unedle Lästigkeit hinein , sondern

begnüge dich damit , eine der geringsten Rollen

unter ihnen zn spielen. Werde mit keiner un-
ter den spielenden Personen vertraut ; denn das

würde sie zu Ansprüchen auf dich berechtigen ,
die du mit guter Art weder befriedigen noch ab.

weisen kannst. Nenne keinen von ihnen bey sei¬
nem Vornahmen , Hans , Franz u. s. w , son-
der » sey Host ch gegen sie, und rufe ein wenig

mehr Förmlichkeit zu Hülfe , als bey deines

Gleichen ; dieß ist das einzige wirksame Mittel ,

solche vorwiege und muthwillige Bursche in ge¬

höriger Entfernung z« erhalten .
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Schlechte Gesellschaft ist leichter beschriebe »
a' S gute ; denn aller Schlechte ist jedermann
beym ersten Anblick« ausfallend ; und wer wird

jemahls Narch- it , Schurkerei, , Zügellostgkeit
mit Witz, Ehre und Wohlanstäudigkeit verwech¬

seln! Ja der guten Gesellschaft gibt es gleich¬
falls Grade , von der bloß gute » bis zur besten ;

bloß gut heißt noch nicht eben lobcnswürdig ,
sondern nur , wowider sich nichts einwenden

läßt . Strebe nach der besten , aber welches ist
die beste ? Ich halte dafür , es ist eine solche

Gesellschaft von Mannspersonen oder Frauen¬
zimmern , oder auch von beyden zugleich , wo

gebildete seine Sitten und Wohlanständigkrit mit

einem hohen Grade von Rechtschasfenheit ver¬
bunden sind.

Gesittete Frauenzimmer gehören unter die

nothwendigsten Bestandtheile guter Gesellschaft .
Die Aufmerksamkeit , welche man ihnen bezeigt,
seine Steuer , die jeder wohl erzogene Mann ih¬
nen gern bezahlt, ) dient dazu , den Ton der

Wvhlanständigkeit zu unterhalten , und macht die

gute Lebensart zur Gewohnheit ; da hiugegeir
Männer , welche unter sich in Gesellschaften , un--

genuiderk von dem sanfteren Geschlechte » leben,
leicht sorglos , nachlässig und rauh gegen einan¬
der werden . I » Gesellschaft ist der Mann , er

ftp wer er wolle , dem Frauenzimmer unketge-



ordnet ; er darf sich Ihm nicht anders als mit

Ehrerbiethung nähern . Eine selche ehrerbiethige
Aufmerksamkeit gegen das andere Geschlecht,
welche weder unter der Würde des unsrigen ist,
noch irgend einem schadet, ist zu unserm guten
Fortkommen in der Well unentbehrlich . Denn

jeder junge Mann erhält bey seinem Eintritte in
die W- lt das Gepräge seines Werthes für dir

Gesellschaft von dem Frauenzimmer . Suche sie
also mir der sorgfältigsten Aufmerksamkeit und
mit der feinsten Höflichkeit zu deinem Vortheile

einzunehmen . Ich habe oft genug erlebt , daß
ihr Ausspcuch eine Münze von schlechtem Ge¬

halte gültig und gangbar machte ; welchen Glanz
wird nun nicht echtrs Schroot und Korn da»

durch erhalten ! Frauenzimmer (obschon man ihnen
sonst Verstand beylegt) haben alle , mehr oder

wenige- - , Schwäche , Eigensinn , Grillen , Lau¬

nen , und vornehmlich Eitelkeit . Gib ihnen also
nach , so viel du ohne Niederträchtigkeit oder

Verletzung irgend einer deiner Pflichten kannst,
und opfere deine eignen kleinen Launen den ihri¬

gen auf.
Jnnge Leute unsers Geschlechts verfallen leichl

dahin , ihr Mißfallen , wo nicht gar ihren Ab¬

scheu und ihre Verachtung für alte häßliche

Frauenspersonen merken zu lasten ; das ist aber

ungcrrchr und unverständig zugleich. Denn wir



find dem ganzen Geschlechte ohne Ausnahme ehr»
ecbiethige Höflichkeit schuldig ; und wie könnten
Mangel an Schönheit und Jugend jemahls eine
gerechte Ursache zur Verachtung s>yn? Laß es
überhaupt deine beständige Regel seyn , nie»
mahls die Verachtung merke» zu lasten , die du
oft und mit Recht gegen ein menschliches Wesen
empfinden wirst ; denn das vergibt man dir nim¬
mer. Jede Beleidigung wird eher verziehen als
Spott und Verachtung .

Uebrigens muß man mit Frauenzimmern als
mit Personen rede », die unter den Männern ,
aber über den Kindern find. Sprichst du zu
ihnen tiefsinnig , so machst du fic nur verwirrt
und verlierst deine Mühe ; sprichst du zu ihnen
tandelhafr , so werden sie die Verachtung inne
und entrüsten sich darüber . Der eigentliche Ton
gegen fie ist der , den die Franzosen sniregent
— gewandt — nennen , und der ist auch wirk.
iich die höfliche Sprache guter Gesellschaft .

„Lafi mich dir jetzt die vorzüglichsten Regeln
bekannt machen, nach welchen du Lein gesell¬
schaftliches Betragen einrichten mufit , wenn du
Beyfall und Wohlwollen zu erwerben wün¬
schest. " —
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„ Nimm zufördcrst alle Munterkeit und

Lustigkeit , aber so wenig Unbesonnenheit der

Jugend , als du kannst , nur dir in die Ge¬

sellschaften ! Die ersten werden bezaubern ; dir

letzte wird oft , wiewohl unschuldiger Weise,
unversöhnlich beleidigen . Forsche nach der Ge¬

sellschaft Gemüthsarten und Umständen , noch ehe
du dem Raum gibst , was deine Einbildungskraft
dich antreiben kaun zu sagen. In allen Gesell¬
schaften gibt es mehr verkehrte als richtige
Köpfe , und viel mehrere , die Tadel verdienen ,
als solche, welche ihn ertragen können. Solltest
du daher weitläufig zum Lobe irgend einer Tu¬

gend reden, an der es Einigen in der Gesellschaft

offenbar fehlte , oder wider irgend ein Laster

eifern , mit dem Andere offenbar behaftet wären :

so werden deine Betrachtungen , wenn sie gleich

allgemein und ohne alle Anwendung vorgebracht
worden find , dennoch , well sie sich leicht an¬

wenden lassen , für persönliche und auf solche
Leute abgezielkc gehalten werden . "

„ Bey dieser Anmerkung kann ich nicht um¬

hin , dich zu erinnern , daß du auch selbst nicht

argwöhmg und ä gerlich seyn mußt , noch an-

nehmen darfst , a>s wären manche Reden auf
dich abgesehen , darum weil sie es seyn können.

Die Sitten wohl erzogener Leute stell n den,

der sie sich zu eigen gemacht hat , vor solchen



seitwärts gethanen niedrigen Angriffen sicher.
Wenn aber rufallsweiie eine geschwäyige Frauens¬
person , oder ein unverschämter Geck, sich etwas
dieser Art vei laut. ' n läßt : so ist es besser sich zu
stellen , als merkte man es nicht , als darauf zu
antworten . "

„ Hüthe dich sorgfältig , von deinen oder
Anderer häuslichen Angelegenheiten zu reden .
Die deinigen gehen Andere nichts an , und sind
ihnen langweilig ; die ihrigen gehen dich nichts
an. Die Materie ist verfänglich ; denn es laßt
sich wette », daß du Einen oder den Andern an
seinem schmerzhaften Drle treffen wirst . In die¬
sem Falle darf man dem guten Scheine nicht
trauen , welcher dem wahren Verhältnisse zwi¬
schen Männern und Weibern , Aeltcrn und Kin¬
dern , einem Freunde und dem ander », insge¬
mein sehr zuwider ist, so daß man bcG der be-
sten Abstchr von der Welt oft unangenehme Feh¬
ler begehet . "

„ Merke , daß in den meisten vermischten
Gesellschaften Witz , Laune und Scherz bloß



sn den Ort gebunden sind ! Sie kommen aus
dem und jenem Boden fort , lassen sich aber nicht
leicht verpflanzen . Jede Gesellschaft ist in beson¬
dern Umständen , und hat ihre besondere Spra¬
che. Das kann in derselben Anlaß zu Witz und

Lustigkeit geben, würde aber in jeder anderen
matt und »„schmackhaft scheinen, und läßt sich
daher nicht wiederholen . Nichts macht , daß
man einsaitiger aussieht , als eine von der Ge¬

sellschaft nicht verstandene oder nicht gebilligte
Schrrzrcde . Finder man nun tiefes Stillschwei¬

gen , indem man allgemein Beyfall erwartete »
oder was noch ärger ist, wird man ersucht , das

Witzige seiner Reden zu erklären : so läßt sich
der ungeschickte , verlegene Zustand , worin man

sich alsdann befindet, eher denken als beschreiben . "
„ Doch auf das Wiederholen zu kommen!

Hüthe dich sehr , das , was du in der einen

Gesellschaft gehöret hast , (ich meine hier nicht

die bloßen Scherzreden ) , in einer andern zu wie¬

derholen > Dinge , die dem Ansehen nach gleich¬

gültig sind, können , wenn sie weiter kommen,
viel wichtigere Folgen haben, als du denken soll¬

test. Zudem gibt es in der Gesellschaft ein allge¬

meines , stillschweigend angenommenes Vertrauen ,

kraft dessen jeder gehalten ist , nichts aus drrsel .

ben auszuplaudern , wenn ihm gleich nicht aus¬

drücklich Verschwiegenheit anbefohlen wird. Ein
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Auspkauderrr dieser Art wird ganz sicher in tau »

send Zänkereyen und abzenöthigte Erklärungen
verwickelt , und wohin er nur kommt, da wnd

mau ihn schüchtern und unlustig aufnehmen . "

, . ,Du wirst in drn meisten guten Gesellschaf »
ten Leute finden , die ihren Matz durch ein sehr
verächtliche « Recht behaupt > Wir nennen sol¬
chen eine gute Haut , die Franzosen nennen ihn

u„ don äinixls. Die wahre Beschaffenheit ist,

daß es Leute ohne Geistcsgabrn und Einbildung «,
kraft sind , die krinen eigenen Willen haben, und

daher bereit sind, alles , was in der Gesellschaft

gesagt und gethan wird , gut zu heiße » oder ihm

keyzutreten , mit gleicher Munterkeit den tugend¬
haftesten oder lasterhaftesten , uoeiftsten oder ein¬

fältigsten Entwurf anzunehmen , der nur von
dem größten Theile der Gesellschaft in Vorschlag

gebracht wird. Diese thörichte , oft lasterhafte
Gefälligkeit rührt bloß vom Mangel eigener Ver .

dieuste her . "
«Ich hoffe , du wirst deinen Plstz in der Ge¬

sellschaft aus einem edleren Grunde , und zwar
mit dem Kopfe behaupten . Habe deinen eige¬
nen Willen und deine eigene Meinung , und blei¬
be standhaft dabey ; aber mit aufgeräumten Wesen,
»it Wohlanstäudigkeit und Höflichkeit ! Denn dv
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bist jetzt noch nicht all genug , um vorpredigcrr
oder tadeln zu dürfen . "

„Alle andere Arten von Gefälligkeit , die nicht
ins Unedle fallen , sind in guter Gesellschaft nicht
nur untadelhaft , sondern auch nothwendig . Sich
das Ansehen zu geben, als nähme man die klei¬
nen Schwachheiten , Fehler und Lächerlichkeiten
der Gesellschaft gar nicht wahr , das ist nicht nur
erlaubt , sondern a»»ch gewisser Maßen ein» Pflicht
der Höflichkeit: Thust du es , so wird man mit
dir zufrieden seyn; thust du es nicht , so wird
man sich gewiß von dir nicht bessern lassen . "

„ Du wirst in jeder zahlreichen Gesellschaft
zwey Hauptfiguren finden, das artige Frauen¬
zimmer und den artigen Herrn , die schlechter¬
dings , in Ansehung des Witzes , der Sprache ,
der Mode , des Geschmackes , derselben Gesell¬
schaft Gesetze vorschreiben . Bey einem mäßigen
Antheile an Scharfsinn wirst dn , noch ehe du
eine halbe Stunde in der Gesellschaft gewesen
bist , diese beyden Hauptfiguren bricht emd. cken;
so wohl aus der Ehrfurcht , die d» die ganze Ge¬
sellschaft ihnen erweisen siehest, als auch aus der

ungezwungenen , sorglosen , heiteren Miene , die
ihnen Las Bewußtseyn ihrer Macht gibt. In
diesem Faste , s» wie in jedem andern , ziele alle-



zeit auf das Höchste ; wende dich an diese H«upl <
Personen, gleich bemüht , ihnen zu gefallen und
^>on ihnen zu lernen . Das Aufsuchen des nicht

zu erhaltenden Steins der Wrisin hat «aasend
nützliche Entdeckungen veranlaßt , die » Herbem
niemahls wären gemacht ward«' !

„ Was die Französin mit R"chtt edle Sitte »
nennen , dzß laßt sich bloß in den allerbesten
Gesellschaften erlangen . Sie sind die unterschei¬
denden Kennzeichen vollkommener Weltlente .
Leute von niedriger Erziehung nehmen sie nie¬
mahls sin dem Grader an , daß nicht ein oder der
andere Theil des ursprünglichen Pöbelhafte »
durchschimmern sollte. Edle Setten -verdiekhen eben
so sehr übermüthige Verachtung als niedrige
Eifersucht . "'

„Schlecht erzogene Leute in guten Umständen,
schönen Kleidern und Kutsche », äußern übermü¬

thige Verachtung gegen alle , die sich eben so
schöne Kleider und Kutschen anschaffe » können,
und nicht , wie sie sich ausdrücken , so viel Geld
in der Tasche haben. Auf der andern Seite nagt
sie der Neid. Sie können sich nicht enthalten ,
ihn gegen diejenigen blicken zu lassen, von wel,
chen sie in irgend einem dieser Glücke übertraf ,
fe» werden , die doch bcp weiten keine sicherem



Kennzeichen des Verdienstes stnd. Ferner be¬

sorgen ste, man möchte ste verachten ; daher stnd
ste überaus argwöhnisch und ärgerlich . Sie find
begierig und hitzig in Kleinigkeiten ; darum , weil

Kleinigkeiten Anfangs ihre wichtigen Angelegen «
heilen waren. Edle Sitten enthalten in sich ge¬
rade das Widerspiel ! Du kannst dir ste nicht z»
sehr geläufig und zur Fertigkeit machen . "

„Ich sage nichts von dem Tragen und der
Geschicklichkeit deS Leibes , sondern überlaste das
der Sorge deines Tanzmeisters und deiner eige¬
nen Aufmerksamkeit aufdie besten Muster . Mer¬
ke dir jedoch, daß es Dinge von Wichtigkeit stnd. "

„ Rede oft , niemahls überlange ! Gefällst
du in solchem Falle nicht , so bist du wenigstens
sicher , daß du deine Zuhörer nicht ermüdest
Bezahle deine eigene Rechnung , bewirthe aber

nicht dir ganze Gesellschaft ! Das Letzt« geziemt
sich nur in sehr seltenen Fällen , weil in den

meisten andern die Leute nicht bewirthet seyn
wollen, sondern jeder überzeugt ist, daß. er selbst
bezahlen kann . "

„Geschichten erzähle selten , und schlechter¬
dings niemahls , als wenn sie überaus artig
und sehr kurz sind. Irden unerheblichen Um¬
stand laß weg, und hüthe dich vor Ausschwei¬

fungen !



fuiigcn ! Seine Zuflucht oft zu Erjahluiizen neh¬
men, das verräth einen großen Mangel an Ein¬
bildungskraft . "

„Fasse niemand beym Kopfe oder bey der
Hand , damit er dich aushören fall ! Denn sind
die Leute n^cht willig drch zu hören ; so mußt du
lieber deine Zunge als sie halten . Die meisten
großen Schwätzer suchen sich irgend einen „n.
glücklichen Mann in der Gesellschaft , ( insgemein
den , von dem sie merken , daß er am stillsten ist)
oder den nächsten Nachbar aus, dem sie ins Ohr
reden , oder wenigstens leise ein beständiges Ge¬
schwätze zuflüstern können. Das ist nun überaus
ungezogen , und gewisser Maßen ein Betrug ;
denn die Unterredung ist ein der ganzen Gesell¬
schaft gemeinschaftliches Gut . "

„ Auf der andern Seite aber , wenn solche
unbarmherzige Schwätzer dich ergreifen , Häresie
mit Geduld , wenigstens mir anscheinender Auf¬
merksamkeit aus , wenn es Leute sind, die ver¬
dienen, daß man sie sich verbindlich mache. Nichts
aber wird sie mehr verbinden als geduldiges Zu.
hören ; dahingegen nichts sie mehr verdrieße »
würde , als wenn man sie entweder mitten in ih.
ren Reden sitzen ließe, oder seine Ungeduld über
die Plage äußerte , die man aussteht . Nimm
vielmehr den Ton deiner Gesellschaft an, als daß
du ih » angeben solltest ! Hast du Geistesgaben ,

C. KlughcitSlehren. C



s» wirst du sie bey jeder Materie mehr oder we¬
niger zeigen. Hast du keine , so thust du besser,
du redest ganz einfältig von anderer Leute Ma¬

terie, als daß du selbst welche ausbringen solltest . "

„ Vor allen Dingen , und bey allen Ge¬

legenheiten hükhe dich, wo möglich , von dir

selbst zu reden ! Unserer Herzen natürliche Hof»
fahrt und Eitelkeit ist so groß, daß sie bey aller

Gelegenheit , selbst bey Leuten von der besten
Gemüthsart , unter allen den mancherley Ge.

stalten der Eigenliebe ausbricht . "
„Bist du aber genöthigek , geschichtlich etwas

von dir zu erwähnen , so hüthe dich , daß du
kein Wort dir entfallen lassest , das mittelbar
oder unmittelbar so ausgelegt werden kann,
als gingest du auf Beyfall aus I Deine Ge¬

müthsart sey, welche sie «olle , so wird sie be-
kanut werden , aber niemand wird sie aus dein
Wort annehmen . Bilde dir nicht ein, daß alles ,
was du selbst sagen kannst , deine Fehler überfir -

Nissen oder deinen Vollkommenheiten Glanz ver¬

leihen werde! Vielmehr kann und wird eS neun

Mahl unter zehn die ersten hervorstechen lassen,
und die letzten verdunkeln . "

„Schweigst du von dir selbst , so wird weder

Mißgunst , noch Unwillen , noch Spott den Bey-



fall , den du wirklich verdienst , hindern oder
verringern . Haltst du dir aber deine eigene Lob¬
rede , bey welcher Gelegenheit , unter welcher Ge¬
stalt , und so schlau verdeckt es auch seyn mag:
so werden sie alle sich gegen dich vereinigen , und
der Endzweck, nach dem du strebst, wird dir fehl
schlagen . "

„ Sorge dafür , niemahls ein finsteres , ge-
hcimnißvolles Ansehen zu haben ! Das ist nicht
nur eine wenig liebenswürdige , sondern auch ei.
ne verdächtige Gemüthsart . Kommst du Andern
gchrimnißvoll vor , so werden sie es wirklich ge¬
gen dich sey«, und du wirst nichts erfahren . Tue
größte Geschicklichkeit ist , ein offenes , freymü -
thiges Ansehen bey einer klugen Zurückhaltung
zu haben ; versteht sich, wenn man sich unter
Leute » befindet , bey welchen Zurückhaltung nö¬
thig lst . "

„ Stehe allezeit den Leuten , mit welchen
du redest , ins Angesicht ! Thut man das nicht,
so bilden sie sich ein, es zeige ein böses Gewissen
an. Zugleich verlierst du dabey den Vortheil ,
auf ihrem Gesichte zu bemerken , welchen Ein¬
druck deine Rede auf sie mache. Um der Leute
wahre Gesinnung zu erfahren , traue ich vielmehr
meinen Augen als meinen Dhrcn . Denn sie kön-

C -



k>r» sagen, was sie wollen , das ich hören soll ;
könne » aber seilen vermeiden , das durch ihre
Mienen zu verrathen , was ich, ihrer Meinung
nach, nicht wissen soll . "

„ Mit Willen nimm keine ärgerlich « Geschtch -
re an , noch breite sie weiter aus ! Den »
ob schon Anderer Verunglimpfung auf einen Au¬
genblick den boßhasten Stolz unserer Herzen ki-
«eln kann: so wird doch kaltblütige Verachtung
uns einem solchen Betragen sehr nachtheilige Fol¬
gerungen ziehen ; und im Falle der Verleumdung
so wohl als im F̂ lle des Raubes , wird der Heh¬
rer allezeit für so schlimm gehalten als der
Stehler . "

„Ich darf dich, dünkt mir , nicht erst er¬
mähnen , die Unterredung nach den Zuteil
einzurichten , mit welchen du umgehest .
Denn ich vermuthe , du würdest auch ohne diese
Warnung nicht von der nähmliche » Materie
lind auf die nähmliche Weise gegen einen Graals »
minister , einen Bischof , einen Weltweisin , ei¬
nen Hauptmann und ein Frauenzimmer reden.
Ein Welrwann muß, wie gleich dem Schiller -
thiere ( Chamäleon) , im Stande seyn, jede Far -



bc anzunehmen . Das ist keineSwegeS eine laster¬
hafte und niederträchtige , sondern nothwendige
Gefälligkeit ; denn sie bezieht sich bloß auf das
Bezeigen , nicht auf die Grundsätze . "

„ Nur noch ein Wort will ich vom Fluchen
sage »; das ist aber , wie ich hoffe und glaube ,
mehr als nöthig ist. Du wirst zuweilen in gu¬
ter Gesellschaft Leute sehen, die ihre Neben, zur
Verschönerung , wie sie glauben , mit Fluchwor .
tcn durchspicken. Aber du mußt auch anmerken ,
daß , die das thun , niemahls solche sind , die . in
einigem Grade dazu beytragen , dieser Gesellschaft
die Benennung einer guten zu verdienen . ES
find allezeit geringere Leute oder von schlechter
Erziehung . Denn diese Gewohnheit , außer den»
daß man keine Versuchung zu derselben anzufüh¬
ren hat, ist eben so einfältig und unedel als gott¬
los. Genug hiervon ! "

Wenn du nicht so viel Gewalt über dich hast,
deine Laune zu unterdrücken , (doch hoffe ich,
du wirst diese Gewalt haben , und jedes ver¬
nünftige Geschöpf kann sie haben) , so gehe we¬
nigstens nie in Gesellschaft , so lange der An¬
fall eine » Übeln Laune währet . Statt , daß it»

C z



solchen Augenblicken eine Gesellschaft dich ver¬
gnügen seilte , wirst du ihr mißfallen , wirst ihr
anstößig werden , und nie so gute Freunds darin
zurücklassen als du fandest. So oft du also an
dir selbst merkest , daß du auf dem Weg- bist,
mürrisch , widersprechend und starrköpfig zu wer.
den, so versuche ja nicht , dich außer deinen vier
Wänden davon zu heilen ; denn das würde ver¬
geblich seyn. Bleib zu Hause , laß deine böse
Laune ausgährcn und sich durcharbeiten . Fröh¬
lichkeit und gute Laune find unter alle « Eigen¬
schaften eines giuei, Gesellschafters die belichte ,
sten ; den n, ob sie gleich nicht immer Gutmüthig »
keit und feine Lebensart zu Gefährten haben, so
reichen fie doch hin , die Rolle der legren recht
gut zu spielen , und das ist alles , was in ver¬
machter Gesellschaft verlangt wird. Mit dirser
Fröhlichkeit und guten Laune meine ich aber nicht
etwa die lärmende Lustigkeit und das schallende
Gelächter , woran man alle Mahl den Pöbelunb
schlecht erzogene Leute sicher erkennt ; denn die
Fröhlichkeit dieser Art Menschen gleicht einem
Sturme . Merke dir , mein Lieber : der Pöbel
lacht oft überlaut , lächelt aber niemahls , indeß
wohlerzogene Leute oft lächeln , aber selten aus
vollen Backen lachen. Ein witziger Einfall er¬
regt nie überlautes Lachen ; er gefällt der Seele ,
aber er verzerrt keine Gestchtsmnskel . Line auf-



fallende Ungereimtheit , eine handgreifliche Un¬

besonnenheit , ein drollichter Fehler im Sprechen
und dergleichen Dinge wehr, die man gewöhnlich
komisch nennt , können unter wohlerzogenen Leu»

ten wohl ein Lachen, aber nie ein überlauter oder

anhaltendes Gelächter erwecken.

„ Man sagt mir , dn hättest viel Lebhaftig¬
keit. Diese wird dich nicht hindern in guter
Gesellschaft zu gefallen , sondern vielmehr dir da¬

zu nützlich seyn , wenn sie durch Wohlanständig -
keil gemaßigct und von Annehmlichkeiten beglei¬
tet wird. Aber ich nehme auch an, dost es «inr

Lebhaftigkeit des Geistes sey, nicht eine aus ^dLt

Letbesbeschaffenheit herrührende Unruhe . Die
aller unannehmlichste Verbindung , dir ich nur
kenne , ist die von starken Lebensgeistern mit ei-
nem frostigen Verstände . Ein solcher Kerl ist
auf eine beschwerliche Art thätig , aufeine nichts -
würdige Art geschäftig , aus eine thörichte Art

lebhaft . Er schwatzt viel und denkt wenig ; lacht
desto mehr , je weniger er Ursache hat. Hinge¬
gen ist meiner Meinung nach, ein munterer ,
lebhafter Geist , bey einer kaltblütigen Leibcs-
bcschaffenhcit , das Vollkommenste der menschli¬
chen Natur . "



— Z6 —
Man hat den Jachzo ! » eine vorübergehende

Raserey genannt ; cioeR . ferey ist er in der That -
«der die Anfälle davon k- t - m. n bey jachzornige »Leuicn so oft mieden, daß man ihn eine forlwäh .
rende Raserey „enn> n könnte. Solltest du etwa,
welches Gott verhü. -i en wolle , einen unglücklj .
che» Hang dazu bey dir wahrnehmen : so lass esLein beständiges Bestreben seyn , ihn zu unter ,
drucken oder wenigstens zu schwachen. Merkst
du, daß dein Zorn aufbrausen will , so sprich
nicht mit der Person , die ihn erregt , und ant .
worlcte ihr nicht , sondern warte , bis du fühlst
daß der Zorn sich legt . und dann sprich mit Be.
rächt . Ich habe viele Leute gekannt , welche

durch die Schnelligkeit ihrer Zunge unw- ll .
»urltch von Leidenschaft hingerissen wurden . Ichw' ll dir ein kleine - , vielleicht in deinen Augenlächerliches Wittes , den Ausbruch der Leiden,
tchafl zurück zu halten , angeben, wovon ich michltirst erinnere , den Nutzen erfahren zu haben.
- Lhu- alles , was du thust , im Zeitmaße des
AuhctanzeS oder der Menuet ; rede , denke, be.
wcge dich immer in diesem Zeitmaße , gleich ein.
-ernt von dem träge fortschleichenden und dem
"bere. lt geschwinden Tacke. Bey dieser Bewegung
wirst du,mmer einige Augenblicke gewinnen , vor.a. lS zu denken, und die Httldgöttinnen werden
i"-gl' ,ten können , was du sagst oder thust ; denn



diese Göttinnen werden nie weder kaufend noch
kriechend vorgestellt . Bemerke einmahl einen
Menschen im Augenblicke der Leidenschaft ; stehe
an seine funkelnden Augen , sein glühendes Ge«
stcht, seine zitternden Glieder , seine vor Wuth
stammelnde Zunge , und dann frage dich ganz
kaltblütig : ob du um irgend einen Preis solch
ein wildes Thier in menschlicher Gestalt seyn
möchtest ? Solche Geschöpfe sind gehaßt und ge.
fürchtet in allen Gesellschaften , wo sie frey her.
umlaufen ; niemand besaßt sich mit ihnen , weil
niemand in die verdrießliche Nothwendigkeit ge¬
st kk seyn mag, entweder ihn n den Hals brechen,
oder sich von ihnen den Hals brechen zu lassen.
Bemühe dich dagegen , dir überall eine ruhige ,
kaltblütige Festigkeit eigen z» machen ; die Vor¬
theile davon sind unzählbar , und es würde zu
wcilläuftig seyn, sie dir vorzurechnen . Durch
Sorgfalt und Uebrrlcgung kann man sich zu die.
ser glücklichen Fassung gewöhne «; könnte man
das nicht , so wäre wahrlich die Vernunft , wel.
che den Menschen vom Thiere unterscheidet , unS
ohne Zweck gegeben. Auch kann das einen Be-
weis hiervon abgeben : ich habe nie einen Quä -
ker in Leidenschaft gesehen, und ich besinne mich
kaum von einem gehört zu haben. I » Wahrhett ,
es herrscht in dieser Elaubcnszunft eine so ge-
naue Beobachtung des Wohlstandes und eine s»

C -
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liebenswürdige Einfalt als ich noch bey keiner
andern gefunden habe.

„ Wer sich nicht selbst genug in seiner Ge¬
walt hat , um unangenehme Dinge ohne sichtba.
re Merkmahle des Zorns oder Veränderung der
Miene , ingleichen angenehme oder plötzliche Aus»
Brüche der Freude und Aufheiterung des Gesich¬
tes anzuhören , der steht in der Gewalt jedes li -
tiigen Betricgers oder unverschämten Gecken.
Der erste wird ihn mit Absicht reitzen oder ihm
schmeicheln, um unbehuthsame Worte oder Blicke
aufzuhaschen , wodurch er leicht die Geheimnisse
feines Herzens entdecken wird, worüber man den
Schlüssel selbst behalten und keinem anderen an¬
vertrauen sollte. Der letzte wird durch fei» un¬
gereimtes Wesen ohne Absicht die nähmlichen
Entdeckungen veranlassen , die sich andere Leute
zu Nutze machen werden . "

„Ich kann nicht umhin , ein Mahl um das andere
den Rath eines der weisesten Alten aufs ernstlichste
zu empfehlen , nähmlich diesen : den Huldgöt -
rinnen täglich mit großer D- rehrmig zu opfern .
Du wirst leicht einsehen , was er damit sagen
trollte . Wenn sie uns günstig sind, so kleiden
sie alles in gefälligen Schmuck , und gewinne »
alle Herzen für unS. Aber hängt es von uns
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ab, uns ihre Gunst zu erwerben ? Ja , mein
Lieber , wenigstens bis auf einen gewissen Grab ,
und zwar durch Aufmerksamkeit und sorgfältige
Beobachtung unserer selbst, und durch tägliche
Erforschung der Kunst sich gefällig zu machen.

Es gibt Reitze der Seele , so wie des Kör¬
pers ; die ersten geben den Gedanken und dem
Ausdrucke , die letzten den Bewegungen , Stellun -
gen und der ganzen Art sich zu zeigen , eine gr»
fällige Gestalt . Es hat sie vielleicht nie ein
Mensch alle auf ein Mahl besessen; ein solcher
würde zu glücklich seyn. Wenn du aber auf die
einnehmenden und gefälligen Manieren , die dir
an Andern am meisten gefallen , sorgfältig merkst ,
so wirst du leicht den Schluss machen : was An¬
dern an dir gefallen könne ; du wirst den grössten
Theil dieser Göttinnen auf deine Seite bringen ,
wirst dich der Mehrheit der Stimmen versichern ,
und für einen liebenswürdigen jungen Mann er¬
klärt werden. Es gibt Leute , welche Malier ' s
Zieraffe (?recisuss ) sehr richtig , obgleich sehr ge¬
sucht , die Gegenfüssler der Grazien nennen ;
wenn die Natur diese unglücklichen Leute Miss-
fällig , plump und widrig gebildet hat , so muss
man Mitleid mit ihnen haben und nicht sie tadeln
oder gar belachen. Aber die Natur hat wirklich
wenige Menschen so sehr enterbt .

„ Man kann sich dir verschiedkiMchea Wir -
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kiinFs » der nahniliche » gethanen oder gesagten
Binge , je nachdem sie mit oder ohne äußere An¬
nehmlichkeiten sind, nicht genug vorstellen . Die¬
se Annehmlichkeiten bahne » den Weg zum Her.
zen. Nun hat aber das Herz so starken Einfluß
auf den Verstand , daß es gar wohl der Mühe
werth ist , es auf unsere Seite zu bringen . Die
sämmtliche Frauenzimmermelt wird fast durch
nichts anderes geleitet ; es hat auch bey Männern ,
und selbst den geschicktesten , so viel zu sagen.
Saß es in jedem Streite mit dem Verstände insge¬
mein den Sieg davon trägt . Herr von R o ch e-
foucoult sagt in seinen Siktensprüchen : „der
Verstand wird oft vsm Herzen zum besten gehabt . "
Hätt ' er anstatt oft gesagt, fast allezeit : so wär
er der Wahrheit noch näher gekommen. "

„Inneres Verdienst allein wird es nicht aus¬
machen. Es gewinnt dir zwar die allgemeine
Hochachtung aller , nicht aber die besondere Nei -
gung , das ist , das Herz eines Einzigen . "

„ Um die Neigung einer besonderen Person
zu gewinnen , mußt du, außer und neben deinem
allgemeinen Verdienste , „och ein besonderes um
dieselbe Person haben , durch angebothene oder
geleistete Dienste , durch Ausdrücke der Achtung
und Hochschätzung , durch Gefälligkeit und Auf¬
merksamkeit für sie u. s. w. D- e annehmliche
Art , alle diese Dinge zu thun , bahnt ihnen den



Weg zum Herzen , erleichtert ihre Wirkungen ,
oder stellt sie vielmehr sicher . "

„Bedenke , vermöge deiner eigenen Beobach¬
tung , welchen schlimmen Eindruck ungeschickte
Anrede , schmutziger Auszug, unangenehme Aus,
spräche , als Stottern , Murmeln und Eintönig¬
keit , fahrlässiges Bezeigen u. s. w. , au einem
Fremden beym ersten Anblicke auf dich machen,
und wie sehr sie dich wider ihn einnehmen , ob
du gleich wissen kannst , daß er innerlich Ver -
stand und Verdienste besitzt. Bedenke dagegen,
wie sehr das Gegentheil von allen diese» Din¬
gen dich auf den ersten Anblick zum Beste » derer
einnimmt , die sie an sich haben ! D» wünschest
alle guten Eigenschaften an ihnen z» finde »;
geschiehet LaS nicht , sso wird deine Erwartung
gewisser Maßen vereitelt "

„Tausend kleine Dinge - die sich nicht beson¬
ders erklären lassen, treffen zusammen , um den
Liebreitz , das ich weiß nicht waö auszumachen ,
das allezeit gefallt . Schöne Gestalt , artige Be¬

wegung, ein gehöriger Grad von Kleidung , eine
wohlklingende Stimme , etwas DffeneS und Hei¬
teres in der Miene , deutliche und g. hörig ab¬
gewechselte Art der Aussprache j diese und viele
andere Dinge sind nothwendige Theile von dem
zusammen gesetzten ich weiß nicht was , das
jedermann fühlt , niemand aber beschreibe » kann . "
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„ Beobachte daher sorgfältig , was dir
an Ander » gefällt oder mißfällt , und glaube
sest , daß überhaupt die nähmlichen Dinge
an dir auch ihnen gefallen oder mißfallen
werden . "

„ Große Geisteszaben und große Lugenden
werdon dir , wenn du anders welche hast , der
Mensche « Ehrerbiethung und Bewunderung zu.
wege bringen . Mein die kleinen Gaben , die
rügende « von der mildern Art , müssen dir ihre
Lieb- erwerben . Erhalten die ersten nicht vo»
den letzten Anmuth und Zierde , so werden fle
zwar Lob abnöthigen , zugleich aber auch Furcht
und Neid rege machen ; zwey Neigungen , die
sich schlechterdings nicht mit Zuneigung und Sie-
be vertragen . "

„ Cäsar hatte alle die großen Laster, und Ca' o
alle die großen Tugenden an sich, die nur Mcn ch n
haben können. Allein Cäsar hatte zugleich die Tu.
Sende » von der mildern Art, daran es dem Cat »
fehlte, die ihn selbst bey seinen Feinden beliebt mach.
ten , und ihm der Menschen Herzen , trrtz ihrer
Vernunft , gewannen . Cato war nicht einmahl
bey seinen Freunden beliebt, »„geachtet der Hoch.
achkung und Ehrerbiethung , die sie seinen Tu.
S- nden nicht versagen konnten. Ich bin genügt
zu glauben , wenn Cäsar » diese milde Tugenden
»efchlt hatten , Cato aber st- besessen hätte : so
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würde der Erste nie Roms Freyheiten angegrif .
fcn haben , wenigstens nie mit Erfolge , und der
Letzte könnte sie beschützt haben . "

„ Addison sagt in seinem Trauerspiele Cato
von Cäsar », und zwar , wie ich glaube , mit
Recht : „verwünscht sollen seine Tugenden sey»!
Sie haben sein Vaterland ins Verderben ge»
stürzt . " Er meint darunter die kleinern aber
einn - hmenbri! Tugenden der Freundlichkeit , Ge.
sorächig ^it , Gefälligkeit und dcS aufgeräumten
Wesens . "

„ Die Wissenschaft eines Gelehrten , die Herz.
baftigleit eines Helden , und die Tugend eines
Stoikers werden zwar bewundert werden ; ist
aber die Wissenschaft mit Uebermuth , die Herz»
hafiigkeit mit Trotz, die Tugend mit unbicgsamer
Strenge verbunden , so wird man den Mann nie»
mabls lieben . "

Carls des Zwölften von Schweden Helden .
Muth — wenn anders seine thierische Hcrzhaf «
tigkeit diesen Nahmen verdienet — wurde durch¬
gängig bewundert , er selbst aber niemahls ge¬
liebt. Heinrich der Vierte hingegen , der eben
so große Herzhaftigkeit besaß , und weil länger
in Kriege verwickelt war , wurde wegen seiner
geselligen Tugenden durchgängig geliebt . "

„ Die übermüthige Höflichkeit eines Stolz . »
ist, wo möglich, noch anstößiger , als sein» UnhöH



lichkeit seyn könnte. Den » er gibt durch sein Be.
zeigen zu erkenne «, daß er sie für bloße Herab ,
laffiing von seiner Seite hält , und seine Tüte
allein dem Andern das verwilliget , was er zu
fordern kein Recht hätte . Er gibt seinen Schuß ,
statt seiner Freundschaft , durch ei» gnädiges
Kopfnicken zu erkennen , und deutet vielmehr
seine Genehmhaltung an , daß der Andere mit
ihm gehen , siyen , essen oder trinken könne, alS
seine Einladung , daß er es thun solle . "

,,Die zähe Freygebigkeit eines auf sein Geld
stolzen Mannes beschimpft die Dürftigkeit , der
sie zuweilen abhilft . Er sorgt dafür , daß der
Andre sein Unglück und den Unterschied zwischen
ihrer beyder Zustande empfinden muß, und gibt zu
verstehen , beydes wäre mit Recht verdient , des An.
dern Armuth durch seine Thorheit , sein eigener
Wohlstand durch seine Weisheit . "

„ Der übermüthige Stristing ( Pedant ) theilt
nicht etwa seine Wissenschaft mit , sondern ruft
sie aus. Er gibt sie einem nicht, sondern dringt
sie auf. Er ist , wo möglich , begieriger , An.
dern ihre Unwissenheit , als seine eigene Gelehr «
sarnkeit zu zeigen . "

„ Ein solches Verhalten pflegt nicht nur in
den besondern von mir angeführten Umständen,
sondern auch in allen andern , den klemen Stolz
und die Eitelkiit zu empören , die jeder in sei-
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nem Herzen hat , und in nus dir Dankbarkeit
für erhaltene Gunst zu schwachen, indem sie nnS
an den Beweggrund erinnert , der sie h rvor -
beachte , und an das Bezeigen , mit dem sie be¬
gleitet war . "

„Diese Fehler weisen auf die ihnen entgegen¬
gesetzten Vollkommenheiten , und dein eigner ge-
suuder Verstand wird dir sie uatkrlicher Weise
anzeigen . "

Wenn Gott dir Witz gibt , mein Lieder —
welches ich nicht sehr wünsche, wofern er dir
nicht ein gleiches Mast von Urteilskraft schenkt,
um den Witz in Ordnung zu halten — so trage
ihn wie dein Schwert in der Scheide , und
blitze nicht damit zum Schrecken der Gesell¬
schaft umher . Wenn dn wahren Witz hast , so
wird er willig und von selbst stießen, und du wirst
ihn nicht erzwingen dürfen . Denn hier ist die
Regel des Evangeliums umgekehrt wahr : suchet,
und ihr werdet nicht finden.

Witz ist eine schimmernde Gabe , die jeder-
mann bewundert ; die meisten streben darnach ,
Alle fürchten sie, und Wenige lieben sie, außer
an sich selbst. Wer ein großes Maß von Witz
on Andern ertragen will , muß selbst ein be-



trächtlicheS Maß davon besttzen. Wenn der Witz
si h durch Spott äußert , so ist er eine bösartige
Krankheit der Seele . Zwar darf sich der Witz
allerdings in Spott kleiden ; aber Spott ist nicht
imlnrr Win , wie manche sich fälschlich einbil¬
den. Ein Mann von Witz findet tausend bessere
Gelegenheiten ihn zu zeigen.

Enthalte dich demnach der Spötterey aufs
sorgfältigste ; sollte sie auch keine Person in der
Gesellschaft besonders treffen . Sie gefällt auf
«inen Augenblick vermöge der geheimen Tücke
des menschlichen Herzens ; indeß , so bald man
einige Uebcrlegung anstellt , setzt sie alles in
Schrecken . Jeder denkt, die Reihe werde näch¬
stens auch an ihn kommen ; und statt dir verpflichtet
zu seyn für das , was du von ihm nicht fügst,
wird er dich hassen, wegen dessen, was du viel¬
leicht einmahl sage« könntest. Furcht und Haß
find die bevden nächsten Nachbarn . Je Mehr
Witz du hast , desto mehr Gutherzigkeit und
Höflichkeit mußt du zeigen , damit man ge¬
neigt werde , dir deine Ueberlegenhcit zu ver¬
zeihen ; welches nichts Leichtes ist. Lerne dich
in den Kreis der Gesellschaft einschränken , wor¬
in du bist. Stimme in den Ton derselben ein,
suche ihn vorzüglich gut zu treffen ; aber nie
nimm dir dir Freyheit , den Ton anzugeben.
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Eine gute Gesellschaft kann eben so wenig als

ein Freyst,at einen Machisprecher ertrage ».
Vielleicht fragst du, und mit Recht , wie du

wissen könnest , ob du Witz habest oder nicht,

da Eigenliebe und Eitelkeit , von welche» kein

Mensch auf Erden völlig frey ist , u»S so leicht

blende »? Die beste Antwort , die ich dir hier¬

auf geben kann , ist diese : traue nicht deinem

eigenen Urtheile , denn es täuscht dich ; auch

traue nicht deinen Ohren , den« du wirst immer

den Weihrauch der Schmeichelet , gern verschlu¬

cken, wenn du irgend verdienst , daß man dir

räuchere ; sondern traue bloß deinen Augen, und

lies , wenn d» in guter Gesellschaft bist , in den

Gesichtern der Anwesenden , ob sie daS, waS du

sagst , billigen oder mißbilligen . Gib auch sorg¬

fältig darauf Acht, ob du von guten Gesellschaf¬
ten gesucht wirst ; ob man dich bittet ; ob man

in dich dringt , ihr Mitglied zu seyn. Und doch

ist selbst alles dieß noch nicht hinreichend , dir

die völlige Gewißheit zu geben , daß du Witz
habest. Laß dich also dadurch nicht verleiten ,
deinen Witz in Einfällen , Sinngedichten uud

spitzigen Antworten , Schlag auf Schlag den

Leuten an den Kopf zu werfen.
Scheine nie mehr , sondern lieber weniger

Wiß zu haben als du hast . Ein weiser Mann

weiß mit seinem Witze , so wie mit seinen Ein -
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dünsten , Haus z» halten . Begnüge dich mit
schlichtem Verstände und richtigem Urtheile , wel¬
che in die Länge alle Mahl zum Vortheil dessen
einnehmen , der sie hat. Kommt Witz obenei »
in den Kauf , heiß ihn willkommen , aber lade
ihn nicht ein. Laß dir diese Wahrheit immer
gegenwärtig seyn : hast du Witz, so wird man
dich bewundern ; aber nichts als richtiger
Verstand und gute sittliche Eigenschaften ma¬
chen dich beliebt . Sie gleichen den Altsgsklei .
der». Witz hingegen ist für die Prachttage , wo
die Leute sich zeigen , um begafft zu werden.

Es gibt eine Art geringern Witzes , welche
stark gebraucht und noch mehr gemißbraucht
wird ; ich meine die Spötterei ) . Sie gehört un¬
ter die unglücklichste » und gefährlichsten Waffen ,
wenn sie in ungeschickte Hände kommt; und es
ist weit sicherer, sich gar nicht damit zu befassen,
als damit zu spielen ; und doch spielt fast jeder¬
mann alle Tage damit , ob man gleich alle Tage
dir Beyspiele von Zankerepcn und Erbitterungen
vor Auge » hat , die dadurch veranlaßt wer¬
den. In der That setzt jede Spötterey voraus ,
daß der Spottende sich über den Verspotteten
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hinwegsetzt ; und schon die Vermuthung einer
solchen Begegnung ist jedermann unerträglich .

Dfr ist eine Spötterey Anfangs ganz unschul¬
dig und harmlos , und beleidigt niemand ; aber
sie endet selten , ohne beleidigend zu werden ;
denn dieß kommt bloß auf den Verspotteten an.
Wen » dieser sich nicht länger vertheidigen kann,
so verfällt er in Grobheiten ; und wenn er es
kann , so vergißt sich sein Gegner , den es ver¬
drießt » daß der Pfeil auf ih » zurückprallt . Dieß
ist eine Art von Prüfung des Witzes , wo nie¬
mand gern seine Schwachen sehen laßt .

D' r Gemüthsart eims Spötieis ist allgt -
mrin g fürchtet und gehaßt . Ich weiß aus Er¬

fahrung , daß man in d r W !t die Ungerechtig¬
keiten eines schlechidenkinden Mensche » weil eher
». rzeihet , als dir Spottreden eines Witzlings ;
jener greift «ufere Freyheit und unser Eigenthum
an, dieser hingegen beleidigt und kränkt den ge¬
heimen Stolz , von welchen keines Menschen
Herz frey ist. Ich gebe zu, daß es eine gewisse
Art Spott gibt , welche nicht nur nicht beleidi¬

gend, sondern sogar schmeichelhaft ist , z B.
wenn man in einer feinen Spötlcrey Leute sol¬
cher Fehler beschuldigt , wovon jedermann weiß,
daß sie sie nicht haben, und ihnen also damit die

entgegengesetzten Tugenden beylegt. Du kannst
ganz sicher Aristtdcs einen Schurken , oder ein
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sehr schönes Frauenzimmer häßlich nennen. Aber
daß ja die Gemüthsart des Mannes oder die Scliu »
heit des Frauenzimmers nicht im Geringste «
zweifelhaft sey. Allein diese Art von Sport er¬
fordert eine sehr leichte zugleich feste Hand , um
Gebrauch davon zu machen. Ist er nur ein we¬
nig zu stark , so wird er leicht für eine Belei¬
digung , und ist er zu süß , für etwas Anzügli¬
ches aufgenommen , und das ist ein sehr verhaß¬
tes Ding .

„Alle die verbrauchten , wenigstens eben ss
oft falschen als wahre » Spattereyen über Völ¬
kerschaften und Berufsarten überhaupt , sind
die armselige Zuflucht von Leuten , die selbst
weder Witz noch Erfindungskraft baden ;
sondern durch erborgten Flitterstaat in Geiclk »
schaften zu schimmern suchen. Ick bring « stets
solche unverschämte Maulaffen aus der Fassung,
indem ich überaus ernsthaft aussehe , wenn sie
erwarten , daß ich über ihren Spaß lachen soll :
oder indem ich sage , gut , und weiter ? gleich¬
sam als ob sie noch nicht fertig wären , und das
Sinnreiche erst noch kommen sollte. Das macht
sie verlegen ; denn sie haben keine Hülfsmittel in
sich selbst, sondern nur eine geschlossene Anzahl
von Scherzredeii , um sich damit zu behelfen . "

„Leute von Geist werden zu solchen elenden
Hülfsmitteln nie getrieben , sondern verachten sie.
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Tie finden schicklichen Stoff genug zu nützkichre
oder munterer Unterhaltung . Sie körnen witzig
seyn ohne Spott und verbrauchte Scherze , und
ernsthaft ohne albern zu werden. Die Besuchung
feiner und wirklich geistreicher Gesellschaften
thut diesem Miuhwillen Einhalt ; die nothwen -
dige Wohlanständigkeit und Vorsicht , die sich
bloß daselbst erlernen läßt , verbessert solche Un¬
verschämtheiten . "

Noch gibt e« eine andere Art von — ich darf
wohl nicht sage» Witz, sondern — Spaßmacherev ;
ich meine das Nachäffen - Der glücklichste Nachäffet
auf der Welt ist alle Mahl der abgeschmackteste
Kerl,und der Asse ist ihmuncnbüch überlegen . Sein
Geschäft ist , natürliche Mängrl und Gebreche »
lächerlich zu machen , die man keinem Menschen
zum Fehler anrechne » kann , und durch deren
Nachahmung er sich selbst jedes Mahl eben so
widrig als anstößig macht, als diejenigen , wel¬
chen er nachäfft. Aber ich mag nicht weiter von
diesen Geschöpfe « reden , die bloß die niedrigste
Classe von Menschen belustige » können.

Es gibt eme andere Ctasse menschlicher Ge.
chöpfe. HanSwU' sse genannt , Leren Geschäft

-si, die Gesellschaft übermäßig lachen zu machen.



Das glückt ihnen sicher alle Mahl , so oft die Ge-
sellschast ans lauter Narren besteht ; aber sie
find auch eben so sehr betroffen , wenn sie sehen,
daß sie einem verständigen Manne auch nicht die
Veränderung einer einzigen Gesichtsmuskcl ab¬
gewinnen können. Dieß ist ein höchst verächtlicher
Menschenschlag , »nd wird selbst von denen nie
geschätzt, die albern genug find , sich von ihnen
ergehen z» lassen.

Begnüge du dich selbst mit gesundem , richti¬

gen Verstände und guten Sitten , und gib Witz
obendrein in den Kauf , wo er an seiner Stelle

steht und nicht beleidigt . Gesunder Verstand
wird dir Achtung , gute Sitten werden dir Liebe
erwerben ; der Witz wird über beydes einen

Glanz verbreiten . In welcher Gesellschaft du

dich auch befinden , an welchen Vergnügen d»
Theil nehmen magst, so trage Sorge , daß du
eine gewisse persönliche Würde b- ybehalttst ;
ich meine im Geringsten nicht damit einen Stolz
auf Geburt und Rang , denn das wür ! w gar zu
albern seyn ; sondern ich meine eine Würde der

Persönlichkeit . Erhalte also deine persönliche
Rechtschaffenhcit und Ehre unbefleckt, und sogar
unverdächtig . "

Wenn es irgend «inen rechtmäßigen und

schicklichen Gegenstand des Spottes gibt , so
scheint es der Eingebildete zu seyn , weil er sich

die
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die gmcinschaftlichen Rechte aller Menschen an¬
maßt. Der vollkommenste Einbildung , den ich
je gesehen , war ein Mann von ausnehmendem
Witze ; aber eben dieser Witz , dessen er sich zu
sehr bewußt war , blies und blähete ihn derge¬
stalt auf , daß er für keine Gesellschaft mehr
taugte ; denn überall wollte er seinen Thron auf¬
schlagen, und den gesunden Verstand verdrängen .

Spott scheint die beste Art der Züchtigung
für diese Sünder zu seyn, aber wisse, es gehört
viel Vorsichtigkeit und Geschicklichkeit dazu , sie
zu gebrauchen ; sonst möchtest du einen Mohren
waschen , wie man sagt , und dann fiele das Ge¬
lächter auf dich. Das Sicherste ist , daß man
sich um sie ganz und gar nicht bekümmere , und
sie ausreden lasse.

Es gibt auf der ander » Seite manche »nd
vielleicht mehrere , welche durch ihre Blödig¬
keit und unzeitige Scham sehr verlieren , die
sie weit unter das , was sie wirklich sind , ernie -
drigt . Blödigkeit halt man überall für Dummheit ,
ob sie es gleich meisten Theils nicht ist, sondern
bloß aus Mangel an Erziehung und Umgang in
guten Gesellschaften herrühret . Addifon war der
blödeste «nd ungeschickteste Mann , den ich je

C. Klngh eitslrhren . D



gesehen , und das war kein Wunder ; denn er
war bis zum fünf und zwanzigsten Zahre in den
Zellen zu Oxfort eingemauert gewesen. ha
Bruykre sagt , und es ist viel Wahres darin >
eZn' nu ns vaul <lnn5 c« montle , <;us -e gas l' oi,
vei!» vsiu- r; denn in diesem Stücke haben die
Menschen viel Nachsicht , und schätzen unS bey»
nahe ganz nach dem Werthe , den wir selbst,uns
veylegeu , es sey den », daß er gar zu «bertric -,
den wäre.

Ich wünschte , dn hättest eine kalke , un ^
- rschrsckcnc Dreistlgkfti , begleitet Mit wahrer
Lesch ?id «>ch"t , so daß man dich niemahls

verzagt , aber auch niemahls vorwitzig sähe,
Furchtsame und ungeschickte Leute , die nicht ge»
rohnt gewesen , gute Gesellschaft bey sich zu ha»
den, find entweder aus eine lächerliche Weise
»!»dr, »der auf eine abgeschmackte Weise unver¬
schämt. Ich habe Leute gesehen , die aus bloßer
Verschämthrlt unverschämt wurden , indem sie
aine vernünftige Dreistigkeit zeigen und etwas
auS sich erzwingen wollten , was sie sür anstän¬
dige Freyheit hielten . Ein furchtsamer schüch¬
terner Mann versinkt in guter Gesellschaft , vor¬
nehmlich in der Gesellschaft der Vornehme »,
ganz in Nichts ; er weiß nicht mehr was er

sagt »der thut , und es ist ein lächerlicher An¬

blick , Seele und Leid in solcher Unruhe und
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Verwirrung zu sehen. Vor beyden Fehlern ver¬
wahre dich, und suche dir Bewußtseyn deiner
selbst , Ruhe und Festigkeit zu erhalten . Sprich
mit dem Könige eben so frey von Schüchtern¬
heit , obgleich mit mehr Ehrerbiethung , als
wenn du Mit deines Gleichen sprächest. Das ist
dar unterscheidende Kennzeichen des feinen Welt¬
mannes .

Das Mittel - sich diese Fassung eigen zu ma¬
chen, ist , daß ein junger Mann fleißig , so viel
Gewalt es ihm Anfangs auch kosten mag, mit
seinen Ober » n»d mit Frauenzimmern von Stan -
de »mgiche, statt zu niedrige » oder gar schlechten
Gesellschaften , wie manche junge Leute thun ,
seine Zuflirchl zu nehmen , um den Zwang der
guten Lebensart zu vermeiden . Ich gestehe , eS
ist oft schwer, um nicht zu sagen , unmöglich »
für einen jungen Mann bey seinem Eintrilte in
die Welt , so lange er die Art und Weise , sich
darin zu betragen , noch nicht kennt, nicht außer
Fassung und etwas verlegen zu seyn, wenn er
unter Leute kömmt, die die so genannte beste
Gesellschaft ausmachen . Er steht, daß all-er Au.
gen auf ihn gehaftet sind , und wenn sie etwa
lachen , so hält er eS für ausgemacht , eS gelte
ihm. Diese Schüchternheit ist nicht zu tadeln ,
weil sie oft aus lobenSwürdigeu Ursachen her-
rührt , nähmlich au- rinem bescheidenen Miß »

D 2



trauen gegen sich selbst und aus dem Bewußt «
seyn , daß er die Sitte einer guten Gesellschaft
noch nicht kenne. Wofern er aber nur bey einer

wohlthätigen Bescheidenheit beharret , so wird
er finden : daß alle Leute von eben so gutem
Herzen als feinen Sitten ihm Anfangs unter die
Arme greifen werden » statt über ihn zu lacken ;
und dann wird «in wenig Umgang mit der Welt
uud sorgfältige Beobachtung ihn bald mit alle
dem bekannt machen , was zur guten Lebensart
gehört .

Das ist das Kennzeichen niedriger und schlech¬
ter Gesellschaften , welche gewöhnlich aus Spaß¬
machern uvd Mtzlingen bestehen , über Leute zu
lachen , und sie in Verwirrung zu setzen, oder,
wie rS in ihrer Sprache heißt , einen ehrlichen ,
bescheidene » jungen Kerl die Schule durchgehen
zu lasten.

Wer daran verzweifelt , daß er gefallen
werde , wird niemahls gefallen ; wer sich ein¬
bilden kann, er werde immer uad überall gefal¬
len , wohin er auch komme, ist ein Einbildung, ;
wer aber zu gefallen hofft , und darnach
strebt , wird selten seines Zwecks verfehlen .

„ Gemeine , pöbelhafte Art zu denken , zu
handeln , zu reden , setzt eine niedrige Erzic -
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httkig und Gewohnheit eines niedrigen Umgangs
voraus . Junge Leute nehmen sie in der Schule
oder unter dem Gesinde an , mit dem sie zu oft
umgehen . Die mancherley Noten des niedrigen
Wesens sind unendlich Ich kann mir nicht an»
maßen , sie alle anzugebr «. Doch will »ch einige
Beyspiele anfuhren , nach welchen du auf da«
Nebrige schließen kannst . "

„ Ein Mensch von niedriger Denkart ist är¬

gerlich und argwöhnisch , hitzig und ungestüm «!
bey Kleinigkeiten . Er argwohnt , er würde ver¬
achtet , glaubt , daß man ihn bey allem Meint-
was gesagt mied. Lacht die Gesellschaft , so glaub«
er fest , sie lache über ihn. Er wird zornig und

mürrisch ; sagt Unhöflichkeitco nad zieht sich
schlimme Händel zu, indem er , seines Erach -
tens , gehörige Herzhastigkeit zeigt , und sein
Recht behauptet . "

„ Ein wohlgesitteter Mensch setzt «ich« vor .
aus , baß er das einzige und vornehmste Au¬

genmerk der Gedanken , Mienen , oder Re
den der Gesellschaft wäre. Er argwohnt nicht,
daß man ihn verachte oder verlache , sofern er
sich nicht bewußt ist , daß er es verdient . Ist
die Gesellschaft , was doch selten geschieht , so
ungereimt und ungezogen , eins von beyden zu
thun : so kehrtet sich nicht daran , wenn nicht
die Beleidigung so grob und deutlich ist , daß üe

D A
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Ge- rugthnnng »s » einer andern Apt verdinit -
Da er über Kleinigkeiten hinweg ist , äußert er
ihretwegen weder Heftigkeit »och Hitze ; und
w» von ihnen die Rede ist , läßt er sich lieber
alles «»fallen , als daß er zanken sollte . "

,/Das Gespräch eines gemeinen Menschen ver¬
räth allezeit stark seine niedrige Erziehung und
Gesellschaft . Es handelt vornehmlich von seine »
häuslichen Angelegenheiten , seinem Gesinde , der
vortrefflichen Ordnung , die er in seinem Hause
hält , uud von den kleinen Begebenheiten in der
Nachbarschaft . Das alles trägt er mit großem
Nachdrucke als wichtige Dinge vor. Er ist ein
geschwätziges Weib in männlicher Gestalt . "

„ Das zweyte unterscheidende Kennzeichen nie«
drrger Erziehung und Gesellschaft ist pöbelhafte
Sprache . Ein gesitteter Mann vermeidet nichts
svlgfältiger als diese. Sprichwörter und ver¬
brauchte Ausdrücke sind die Blumen der Beredk -
samkeit eines gemeine » Mannes . Wenn er sa¬
gen will , die Lrule wären in ihrem Geschmacke
verschieden ; so unterstützt und schmückt er diese
Meinung durch das gute alte Sprichwort , wie
er es cßrerbielhiger Weise nennt : des einen
Rost ist des anderen Gift . Will jemand wi¬
tzig über ihn seyn , wie er es nennt-, so gibt
er ihm, nach seinem Ausdrucke , wider etwas
«uf den Pelz . Erbat stets seine Lc- bwörier . aus
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einige Zeit , die er , weil er sie vst gebraucht «
insgemein mißbraucht ; alS: gewaltig t »rnig ,

- gewaltig gütig, gewaltig schön, gewaltig häß¬
lich. Selbst seine Aussprache schicklicher Wörter

ist verkehrt . Er mengt gezwungener Weise har»

he Wörter zum Zicrath rin , und verstümmelt

sie gemeiniglich , so wie ciue gelehrte Frauens¬
person . "

„ Ein gesitteter Mann nimmt niemahls seine

Zuflucht ^ u Sprichwörtern und gemeinen Aus-

sprüchen ; gebraucht weder Leibwörtcr noch har .
te Wörter , sondern trägt große Sorge , riAtig
nach der Sprachlehre zu reden , uud die Wör¬

ter gehörig aufzusprechen , das ist , nach dem Ge¬

brauche der besten Gesellschaften . "
„Ungeschicke- Anrede, unangenehme Stelln «,

gen und Handlungen , und ein gewisses linkes

Wesen , wenn ich so sagen darf, zeugen deutlich
von niedriger Srziehuuz und Gesellschaft . Denn

es ist «»möglich anzunehmen , eS hätte jemand

gute Gesellschaft besucht , und ihr nicht wenig¬

stens etwas von ihren Miene » -rnd Bewegungen
adgelcrnr . Ein Neuangewoebener unterscheidet
sich im Regime. atr durch sei« ungeschicktes We¬

sen. Er müßte aber unbeschreiblich dumm sey»,
wenn er nicht in einem oder zweyen Monathen
wenigstens die gemeinen Handübuugen vorneh¬

men, und wie ein Soldat aussehen könnte "

D a
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„Selbst hie Kleiber eines gesitteten Mannes
sind einem Menschen von niedrigem Wesen eine
beschwerliche Last. Er weiß nicht was er mit
feinem Hute anfangen soll , wenn er ihm nicht
auf dem Kopfe steht. Sein Stock , wen » er znm
Unglück einen führt , ist in beständigem Krie -
S- mit jeder Schale Thee oder Kaffeh , d-e er
trinkt ; erst zerstößt er sie, alsdann fallt er mit
ihr auf die Erde. Sein Degen ist bloß seine «
eigenen Beirrn fürchterlich , die ihm vielleicht
geschwind g nag jeden anderen Degen aus dem
Wege bringen würden , außerdem ftjnigen Sei¬
ne Kleider stehen ihm so schlecht und thun ihni
so vielen Zwang an, daß er vielmehr ihr Gefan¬
gener als ihr Eigenißünier zu seyn scheint. In
Gesell,chaft tritt rr so auf , wie ein armer Sün ,
der vor Gericht . Sein - bloße Miene verurteilt
ihn schon. Gesittete Leute werden sich eben so
wenig zu ihm , als Leute von gutem Rufe zu je¬
nem halten . Diese Abweisung treibt und ernie .
drigt ihn zu schlechter Geseüschaft ; einem Schlun «
de, aus welchem, nach einem gewissen Alter,
kein Mensch wieder empor gekommen ist, "

Ich weiß , mein Lieber , daß du von Natur
rdel und chohlwollend bist ; das ist freylich dle



Hauptfach », aber doch nicht alle-. Du mußt es

auch z» seyn scheinen. Ich meine nicht, du müs

fest damit prahlen ; aber schäme dich nicht , wie

manche junge Leute thun , Gesinnungen der

Menschlichkeit und des Wohlwollens , die du

wirklich fühlst , auch zu gestehen . Ich habe

verschiedene junge Leute gekannt, welche für Leu¬

te von Muth und Heczhaftigkcit angesehen seyn

wollten , und deßwegen eine Härte und Fühlls -

sigkeit «»- hängten , die sie in der That nicht hat¬

ten ; sie sprachen nie anders als in entscheiden ,
dem und drohenden Tone ; sie waren alle Augen¬
blicke bereit, Hälse zu brechen, Leute zum Fenster
hinaus zu werfen , ihnen die Dhrcn abzuschnei¬
den u. s w. , und diese sauberen Reden bekräftig¬
ten sie mit eben so albernen als fürchterlichen
Flüchen ; — alles daS , um für Leute von Muth
gehalten zu werden Ein ungeheuerer Irrthum !
und der sie in folgende » Wrchsclschluß (Dilem¬
ma) verwickelt : wenn daS ihr Ernst ist , was sie
sagen, so sind sie wilde Thiere ; wo nicht , so sind
sie Narre », daß sie eS sagen. Und doch ist diese
Thorheit unter jungen Leuten sehr gemein. Ver¬
meide sorgfältig diese Seuche und bemühe dich
mit einer ruhigen , sanften und doch festen Ent¬
schlossenheit , wenn du völlig überzeugt bist, daß
du Recht hast ; denn dieß ist wahrer Muth .

WaS man in der Welt gemeiniglich einen
D z



hitzigen Mann oder ein hitziges Weih nennt ;
sind die abscheulichsten und verächtlichsten Gc»
schöpfe unter der Sonne . Sie find starrköpfig,
zänkisch, neidisch ; sie beleidigen ohne Ursache
n»d vertheidigen sich ohne Verstatt ». Ein Man »
diese- Gelichters gebraucht brp der geringsten
Veranlassung sein Schwert , und ein Weib sogleich
ihr « Zunge ; und eSist schwer ; » sagen , welches
von bepden dar schädlichste W- rkzeug sey.

Es ist in manchen Gesellschaften etwas sehr
Gewöhnliches , den Ton brr Verleumdung an¬
zustimmen ; einige thu » eS, um di« Tücke ihre «
Herzens zu befriedigen ; andere glauben , fie zei¬
gen damit ihren Witz. Ich hoffe, du wirst nie
diesen Ton annehmen . Siehe vielmehr alle
Mahl die Sache von der vorkheilhaften Sei¬
le an , und ohne geradezu und auf eine beleidi¬
gende Weise zu widersprechen , zeige, daß buan
der Wahrheit der Sache zweifelst ; stelle die Un.
gnverläffigkeit der mcisten Erzählungen vor , wo
wenigstens Prirathaß sich so leicht in« Spiel
mischt. Diese Redlichkeit und Mäßigung wird
der ganzen , ob gleich nicht so redlich gesinnte «
Gesellschaft gefallen , ungeachtet es eine Art oo»
seinem Widersprüche gegen ihre uiigünsiegeaBe -
häup uszen ist ; wcil sie hoffen, wenn sie einmahl
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die Reche tt . ,, . , auch einen solche» Fürsprecher
«n dir zu finden.

Es gibt noch eine andere Art von beleidigen' ,
dem Betragen , welches man oft in Gesellschaf¬
ten wahrnimmt ; dieses besteht darin , daß man
«inen Fingerzeig gibt oder ein Wort hinwirft ,
das nur ein oder zwey Personen in der Gesell¬
schaft auf sich anwenden und fühlen können, wel¬
che also beyde dadurch in Verlegenheit gesetzt
und um so viel mehr gekränkt werden , weil fie
nicht gern merken lassen wollen , daß fie den ge-
«ebenen Fingerzeig auf stch anwenden . Wache
also über dich , daß du nie etwa sagest, da- cnk-
u eber die ganze Gesellschaft , oder eine einzelne
Person in derselben vernünftiger oder wahrschein¬
licher Weife übel aufnehmen könne, und erinne¬
re dich deS Französischen Sprichwortes : gu' il us
kliut PL, psrler <ie cvrlis llsii « I» waison ll ' uii
penäu .

Gutmüthtgkeit gefällt allgemein , selbst de- '
ncn , die sie nicht haben ; und es ist nicht mög.
lich , liebenswürdig zu seyn, ohne gutmüthig zu
seyn und zu schritten.
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Ich habe dir , mcinLi Ler, mehr als einmahl
Ansmerksamkeit empfohlen , und ich werde noch
oft auf diese Materie zurückkommen ; denn sie ist
eben so unerschöpflich als sie wichtig ist.

Richte deine Aufmerksamkeit und deinen Blick
aufleben , der mit dir spricht ; und scheine nie
zerstreut oder im Traume zu sepn, als wenn du
ihn gar nicht hörtest ; denn das ist der offenbar¬
ste Beweis von Verachtung , und folglich äußerst
anstößig . Wahr ist es, du wirst durch diese Re.
gel zuweilen genöthiget werden , aus Dinge zu
merken , die keines Menschen Aufmerksamkeit ver¬
dienen ; allein dieß ist ein nothwendiges Opfer ,
das mau den gute » Sitten in Gesellschaften brin¬
gen muß. Eben so nothwendig ist die genaueste
Aufmerksamkeit auf Zeit , Ort und Sinnesart
der Menschen . Ein Witzwort iu drr eine » Ge¬
sellschaft hört auf es iu der anderen zu seyn,
und wird wohl gar eine Beleidigung . Scherze
nie mit Leuten , dir du gerade in dem Augen¬
blicke nachdenkend und ernsthaft findest ; spiele
aber auch nicht den Sittenlchrer in Gesellschaften ,
wo Scherz und Fröhlichkeit herrschen .

Manche Leute kommen in Gesellschaft ganz
voll von dem, was sie derselben zu sagen geden¬
ken, ohne die geriitgste Rücksicht auf die Anwe¬
sende,!, und weil sie sich einmahl bis an den
Hais »ollzrpfroft haben , so wollen sie sich «m;
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auch entladen , es koste was es wolle. Ich habe
einen Mann gekannt , der eine Geschichte von ei-

«er Flinte wußte , die er für artig hielt , und

gut zu erzählen glaubte . Er versuchte ein Mit¬

tel nach dem andern , das Gespräch auf Flinten
M lenken ; allein er verfehlte seinen Zweck. Plötz¬
lich sprang er von seinem Stuhle , und rnj : er

habe einen Flintenschuß gehört ; weil über die Ge»

sellschafl ihn versicherte , mau habe nichts derglci .
chen gehört , so sagte er : nun , es kann seyn,

daß ich wich geirrt habe ; aber weil wir doch ein¬

mahl von Flinten sprechen , — und nun erzähl¬
te er zum größten V. rdrusse der Gesellschaft seine

Geschichte.
Werde , so weit als Ehre und Unschuld

ks erlauben , allen alles , und du wirst dir

viel Freunde mache». Sey auch zuvorkommend
und füge oder thue dasjenige' , wovon du zum
voraus weißt , baß es den Leuten am angenehm¬

sten seyn werde , ehe sie noch einen Wunsch dar¬

über merken lasten oder eS erwarten .

Ich würde nicht fertig werden , wenn ich alle

dir unzählbaren Gelegenheiten nahmhaft machen

wollte , die ein junger Mann hat , sich gefällig

zu mache», wofern er sie nur gebrauchen will ;
chein gesunder Verstaub wird sie dich leicht fin.
Leu lassen , und dein gutes Herz und selbst dein

Dorther ! werben dich antreiben , sie zu nützen-
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Bot all ?» Dingen ist viel Aufmerksamkeit auf
Zeiten und Umstände nöihiz . Key Tische z. B.
iprich oft , aber niemahls lange hinter einander ;
denn das alberne Getümmel der Bedienten und
das oft noch einfältigere Gespräch der Gäste , wel.
ches größten Theils auf Küchen , und Kellerwaa .
re hinausläuft , verträgt keine Abhandlung oder
zusammenhängende Erzählung .

Mahlzeiten sind und waren von jeher die Er .
hohlui-. gsstnnden für die Seele , und daher drr
ungezwungenen Fröhlichkeit und gesellige » Freu .
de geheiliget . Bequeme dich nach diesem' Ge.
brauche , uvd zahle deine » Antheil von fröhlicher
Laune ; aber laß dich nicht burch die so häufigen
Beyspiele zur Unmäßigkeit im Essen oder im Trin .
ken verleiten ; die erste hat Dummheit und die
letzte gar Tollheit zur unvermeidliche , Folge.

Untersuche bey allem , was du sagen willst,
ob eS auch zur Sache dient. Gehst du mit Vor.
nehmern um, so vergiß nicht ; so ungezwungen
und vertraulich du auch mit ihnen seyn magst
und seyn mußt , die Ehrerbiethung , die du ihnen
schuldig bist. Am Umgänge mit deines Gleichen
beobachte eine ungezwungene Vertraulichkeit , und
doch zugleich alle Höflichkeit und Wohlanständig ,
krit. Aber aus zu großer Vertraulichkeit entsteht ,
nach dem alten Sprichworte , oft Verachtung ,
manches Mahl such Zäukcrey . Ich kenne nichts
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Schwereres im gemeinen Umgänge , als der Ver¬

traulichkeit die gehörige » Grenzen zu setzen; zu
wenig davon ist ungesellige Förmlichkeit , zu viel

zerstöret wiederum alle Annehmlichkeiten des ge-
fälligen Umganges . Die beste Regel, die ich über

den Gebrauch der Vertraulichkeit geben kann, ist

diese : sey nie vertrauter mit einem andern ,
als du ertragen und seihst wünschen mochtest ,

daß er es mit dir wäre . Vermeide aber auch

jene unfreundliche Zurückhaltung und Aalte , wel¬

che gemeiniglich das Schild der List oder der

Deckmantel der Dummheit ist. Es ist eine weise

Klughritslehre der Welschen : N volto sciolw , i

peirrieri »irvtti , d. i . , diiN Gisttht stj) vsstll ,
aber deine Gedanken verschlossen . *)

Gegen Leute von niederm Range zeige mehr
ein herzliches Wohlwollen als eine zu gesuchte
Höflichkeit ; denn dadurch würdest du den Ver¬

dacht erregen , als spottest du ihrer .
Zum Beyspiel gegen ein Mann vom Lande

muß deine Höflichkeit gar sehr verschieden von

derjenigen sey«, die dn gegen «inen Mann aus
der großen Welt beobachtest. Wenn du den er-

' ) Gegen solche nähmlich, deren Freundschaft d»

noch nicht bewährt gesunden hast.
D. Herausz.
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Bei! empfängst , thue es auf eins herzliche und
ir -ber eii, wenig bäurische Weise , damit sriae
Schüchternheit ihn nicht verlegen mache.

Sey aufmerksam , selbst in der Gesellschaft
der Narren : denn ob ste gleich Narren find, so
können sie doch wohl einmahl etwas falle » lassen
oder wiederholen , was deine Aufmerksamkeit ver¬
fiel,t und dir nützlich werden kann. Sage nie
das Beste , was du ausbringen kannst, in ihrer
Gelcllschast ; denn ste würden dich nicht verste¬
hen. und ivohl gar glauben , du wollest ste auf¬
drehen , wie ste das gewöhnlich nennen ; sondern
sprich nichts als den schlichtesten gesunden Men¬
schenverstand und sehr ernsthaft ; denn man darf
mit diesem Volke nicht scherzen. Ueberhaupt mir
Aufmerksamkeit und dem, was die Franzosen
je» - utsmionL nennen , wirst du gewiß überall
gefallen , und ohne das eben so gewiß überall
anstoßen .

Vermeide , mein liebster Freund , mit äu¬
ßerster Sorgfalt alle Zierereyen a » Leib und
Seel - . Es ist eine eben so wahre als bekannte
Bcmerkang , daß niemand dadurch lächerlich wird,
daß er das ist, was er wirklich ist ; sondern da¬
durch , daß er etwas zu seyn erzwinge » will, was
er nicht ist. Kein Mensch ist tölpisch von Na-
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tur , sondern er wirds erst , wenn er den Feinen
und Artigen machen will . Ich Habs s» manchen
Mann gekannt, dem es an gesunden Terstände
gar nicht fehlte , und der doch überall für einen
Narren gehalten wurde , weil er einen Grad von

Witz erzwingen u ollie, den ihm der Himmel ver¬

sagt hatte . Der Landmann ist nichts weniger als

tölpisch und ungeschickt, wenn er feinen Pflug
Handhabt ; aber er würde sich höchst lächerlich
machen , wenn er dabey die Miene und dieMs -
nieren des Weltmannes annehmen wollte. Der

hast tanzen gelernt ; aber das geschahe nicht, da¬
mit zu tanze » könntest , sondern es geschahe, um
deinen Mienen und Bewegungen denjenigen Lie' o-

re.tz wieder zr>gebe», die sie gehabt haben würden ,
wenn die Natur sich in ihnen hatte frey entwi¬
ckeln kennen , und sich nicht durch schlimme Brv -

spielc und durch ungeschickte Nachahmung ande¬
rer junger Leute wären verdreht worden.

Natur kann entwickelt vud ausgebildstwcrden
sm Körper wie an der Seele , aber sie kann

nicht durch die Kunst vertilgt wrrden ; und alle

Bemühungen dieser Art sind abgeschmackt, und
dienen bloß dazu einen ergiebigen Stoff zun: La¬
chen zu gewähren . Deine Seele und dein Kör¬
per müssen ganz frey von Zwang seyn , wenn sie
einen gefälligen Eindruck mache» sollen-, jede Zie-
r,u «y aber ist ei» so gewaltiger Zwang , daß kei-



nur dabey mit Anstand handeln , ober auf eine
gefällige Weise unterhalten kann. Glaubst du
wohl , daß deine Bewegungen mehr Leichtigkeit
und Liebreiz haben würden , wenn du das Kleid
eines Andern trügest , der viel schlanker und grö.
fer wäre als du ? Gewißlich nicht. Eden so ist eS
Mit der Seelr , wenn du eine Persönlichkeit zu
erzwingen suchest, die dir nicht ansteht , und zu
der ' die Natur dich nie bestimmte.

Ader glaube ja nicht etwa , daß hieraus fest.
ge, du müssest deine ganze Persönlichkeit vor je¬
dermanns Lugen darlegen , eben weil eS deine
Persönlichkeit ist. Nein , in der besten Eigen ,
ihümlichkeir muß viel unterdrückt und viel ver¬
steckt werden. Du mufft die Natur nie zwingen
wollen ; aber es ist auch durchaus nicht nöthig,
d: ch jedes Mahl und gegen jedermann ganz zu
zeigen , wie du bist.

Zurückhaltung , die sichere und zuverlässige
Führerinn durch das menschliche Leben, muß dir
zu Hülfe kommen; Zurückhaltung , Liese unent -
behrliche Gefährtinn der Vernunft und Wach.
terinn des Witzes und der Einbildungskraft . Die¬
se Zurückhaltung lehrt uns das Zweckmäßige ,
das Anständige beurtheilen ; lehrt uns zu rechter
Zeit aufhören , und mit ihr kommt ein Mann
von mittelmäßigem Verstände weiter als ein an.
derer mit dn, glänzendsten Gaben ohne sie. Sie



ist ein anderes Wor, für Bcurrhiüungökraft , ob

gleich nicht völlig einerley mit ihr. Beurthrilungs .

kraft wird nicht bey allen Gelegenheiten ersor -

d«t , aber eine gewisse Zurückhaltung fast überall .

Du mußt nie eine besondere Persönlichkeit
aufstellen wollen ; denn das würde dir nie an¬

stehen . sondern höchst wahrscheinlich dich z- ' M
Gelächter machen ; überlaß es vielmehr deinem

Betragen , deinen Tugenden , deinen Sitten und

Älanicre », die dir beywohnenden Eigenthümlich¬
keiten festzusetzen. Zurückhaltung wird dich lrh.

reu , deine Aufmerksamkeit in eines, vorzügliches
Grade aus deine Sitten zu »enden .

Ich wünschtr noch ein bestimmteres Wort für
das , was ich sagen will. Zch meine damit ei.

xentüch das , was Cicero das llk -viui », das

Wrhiansiänkjge , nennt .

Indem wir von Wörtern sprechen. , fällt mir

eine andere lllegel ein. Erforsche deine Mut¬

tersprache mit mehr Fleiß , a! ß die meisten

Leute thun . Erwirb dir die Fertigkeit , dich

richtig und angenrhm in derselben auszudrücken ;
denn nichts ist widriger , als eine « Menschen rü¬

den gesitteten Ständen iu sprachwidrige », gcmeb»

vc» und pöbelhaften Ausdrücken eines Stall -

knechte- reden zu hören. Vermeide aber auch ei.
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»e zu steife und gesuchte Genauigkeit , insbeso «.
dree VaS, Was die Frauenzimmer hochtrabend «
Worte nennen , so lange es gangbare eben so
treffende Ausdrücke gibt. Die Franzosen machen
die Kunst , gut zu erzählen , zum Gegenstände
ihrer eifrigsten Forschungen ; nur verfallen sie so
leicht dahin , daß ste zu viel erzählen , und mit
einer zu gesuchten Zierlichkeit . — Ader nicht
bloß deine Worte , sondern auch deine Ausspra .
chc und der Ton deiner Stimme müssen annehm »
lich seyn.

,, <e°as ist wohl die beständige und richtige
Anmerkung über alle Schauspieler auf der Buh .
ne ? Nicht wahr , diese, daß die , welche den
meisten Bestand haben , allezeit am besten reden,
wenn sie auch zufallsweise nicht eben die besten
Stimmen haben sollten ? Sie werden deutlich ,
vernehmlich und mit gehörigem Nachdrucke reden,
ihre Stimme » mögen so schlecht seyn als sie
wollen . Hakte Roscius hastig und unaunehmlich
gesprochen und den Mund zu voll genommen : so
bin ich gut dafür Cicero hätte ihn nicht der
^cdc werth geachtet , die er zu seinem Vortheile
hielt . Die Worte sind uns verliehen , unsere
Gedanken dadurch mitzutheilen . Es ist unbr -
grriflich ungereimt , ste auf solche Art auszusto .
ßen , daß die Leute ste entweder nicht verstehen ,
-' der nicht zu verstehen begehren. Ich sage dir



aufrichtig , Laß ich nach deiner annehmlichen oder

unanuehmliche » Aussprache van deinen Geistes ,

gaben urtheilen werde. Hast du welche, so wiest
du eher nicht ruhen , bis daß du eine Fertigkeit

erlangt hast , höchst annehmlich zu reden. Den «

ich behaupte , daß das in deiner Macht steht . "
„ Du wirst deinen Führe : bitten , - aß er dich

täglich ihm laut vorlesen lasse , und dich, so oft
du zu geschwind liesest , die gehörigen Unterschei¬

dungszeichen nicht beobachtest , oder einen falschen

Nachdruck auf ein Wort legest, unterbreche und

verbessere. Du wirst Sorge tragen , die Zähne

beym Reden von einander zu thun , jedes Wort

deutlich auszusprcchrn , und jeden -einer Freun¬
de zu bitten , dich zu erinnern und anzuhalten ,
wenn du jemahls auf das hastige, unverständliche
Geinurmelr verfällst . Du wirst sogar allein laut

lesen , deine Aussprache nach deinem Gehöre stim¬

me», und Anfangs langsamer lesen als du nöthig

hättest , um dir die böse Unart abzugewöhnen , ge¬

schwinder zu reden als du solltest. Kurz , wenn

du anders recht denkst, wirst du es zu deinem

Geschäfte , zu deiner Sorge und zu deinem Ver¬

gnüge » machen, wohl zu reden . "

Die drey vornehmsten Trmcinörkcr des Ge¬

spräches sind : Religion , Staarsangclrg . nhi ! ^



ttn , Neuigkeiten . Älle Menschen glaube » sich
auf die beyde » ersten vollkommen zu verstehen ,
ob gleich st» ste nie ergründet haben, und es be.
geznet ihnen daher leicht , daß ste eben so rar .
scheidend als unwissend und folglich mit Hitze
darüber sprechen. Religion ist aber ganz und gar
kein schicklicher Stoff des Gespräches für eine
vermischte Gesellschaft ; über ste sollte man bloß
unter Wenige », die ste erforscht haben , zu ge.
grnseitia r Belehrang sprechea. Sie ist ein zu gro.
ßer und ehrwürdiger Gegenstand , « m eine ge.
wohnliche Gesprächsmaterie werden zu können.
Mische dich also nicht weiter in ein Gespräch über
ste, als -nu deine allgemeine Duldung gegen all ?
Irrthümer in derselben zu äußern , wofern man
sich Gewissens halber dazu verpflichtet glaubt :
denn jeder . -»»«» hat eben dasselbe Recht , wie

du, ,o »nd nicht anders zu denken als er wirklich
i -enkt: und in der That kann er auch nicht um¬
hin , sich die Dinge so vorzustellen , wie sie sich
ihm zeigen.

Staatsangelegenheiten liegen schon mehr n»
jedermanns Kreise ; und da ein jeder glaubt , daß
auch sei;- brffudrrer Vortheil mehr oder weniger
darin verwirket ist : so trägt auch niemand Be.
denken , in entscheidendem Tone darüber z» sprr .
chen, selbst die Damen nicht , ob glrich man
hierin mehr den Strom ihrer BercdtsLNkeit , als
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die Gründlichkeit ihrer Gedanken bewunderit muß,.
Du kannst unmöglich vermeiden , in solche Ge¬
spräche verwickelt zu werden , denn er werde »
kaum andere geführt ; aber sprich wenigstenr kalt¬
blütig darüber und mit vieler lustigen Laune, und so
bald du findest, daß dieGesellschafl aus Vaterlands¬
liebe i » Hiße geräth und laut wird : so sey bloß
ein ruhiger Zuhörer , eS sey denn , daß du fir.
mit irgend einem angenehmen Scherze unterbre¬
chen und den guten Tön wieder herstellen kannst.
Ich kann nicht umhin , hierbei, anzumerken , daß
nichts auf der Welt so geschickt ist. verdrießliche
und verwirrte Händel kurz abzuschneiden oder ih¬
nen auszuweichen , als ein fröhlicher und artiger
Scherz . Zch habe das durch lange Erfahrung
bestätigt gesunden. Doch Muß ei» solcher Scherz
nicht zu weit getrieben werden und in Bitterkeit
ausarten ; er muß leicht und gefällig nnd doch
nicht possenhaft seyn; vê ständig , aber nicht
spruchrclch ; kurz , er muß ein gewisses Etwas
haben , was fei r« mann fühlen , aber niemand be¬
schreibe » kann.

Uebel Haupt, m in Lieber , Faube ich , baß
derjenige , der nicht größten Theils gefällt , für
die Gesellschaft so gut eis et-storb m ist, und daß
einzeder , der sich anhaltend bestrebt zugefallen ,
wenigstens . » einem gewissen Grabe gefallenwich .



Die Kenntniß der Menschen ist eine sehn
nützliche für jedermann , aber eine höchst »och.
wendige für dich , der du zu einer geschäftigen ,
öffentlichen Lebensart bestimmt bist. Du wirst
mir allerley Gemüthern zu schaffen bekommen ;
daher solltest du ste durchaus kennen lernen , um
sie geschickt zu lenken. Diese Wissenschaft läßt
sich nicht schulrrcht erlernen ; du mußt dir ste
durch eigene Erfahrung und Beobachtung erwer »
den. Ich will dir solche Winke geben, die ich
für nützlrche Wegsäulen bey deiner vorhabende »
Reise halte.

Ich habe dir oft gesagt, und es ist sehr wahr ,
wir dürfen in Ansehung der Menschen keine all¬
gemeinen Folgerungen aus gewissen besondere »
Grundsätze » ziehen , wie wohl ste überhaupt ge-
nommrir richtig stnd. Wir dürfen z. B. nicht
annehmen , weil der Mensch ein vernünftiges
Thier ist , werde er auch allezeit vernünftig han¬
deln , oder , weil er die herrschende Leidenschaft
hat, so werde er immer und regelmäßig derselbe »
gemäß verfahren .

Mein , wir stnd zusammengesetzte Getriebe ;
und wie wchl wir eine Honpttriebfedrr haben. ,
die das Ganze i » Bewegung setzt, haben wir doch
auch viele kleine Räder , die ihrer Seils diese
Bewegung verzögern , beschleunigen und zuwei¬
len gor ihr Einhalt thu ».

Laßt



— Y7 —

Laßt uns das an Beyspielen sehen ! Zch nch.

me an, der Ehrgeiz sey die herrschende Leiden,

schaf» eines Staatsministers , wie er es denn ins .

gemein ist ; ich nehme auch an, daß dieser Mi .

nister ein geschickter sey. Wird er denn darum

den Gegenstand dieser herrschenden Leidenschaft
unveränderlich »erfolgen ?

Kann ich sicher seyn, er werde so und so han¬

deln , darum , weil er es sollte ? Nichts weniger !

Krankheit oder Niederschlazenheit können dies«

herrschende Leidenschaft dämpfen ; Launen und

mürrisches Wesen können darüber siegen , auch

niedrigere Leidenschaften können sie zuweilen über -

falle » und unterdrücken .

Ist z. B. dieser ehrgeizige Staatsmann zu.
gleich geizig , so kann ein sich plötzlich zeigender

großer Gewinn das ganze Werk seines Ehrgeizes

untergraben . Ist er zornig, so kann Widerspruch
und Acitziing , (die zuweilen vielleicht gar auS

listigem Vorsätze kömmt, ) hastige , unbesonnene
Ausdrücke oder Handlungen hervor locke» , die

f - i »ln Hauptendzweck vernichten . Ist er eitel und

der Schmeicheley ausgesetzt, so kann ein schlauer ,

schmeichelnder Günstling ihn fehl führen , und

die Trägheit selbst ihn zu gewissen Zeiten bew«.

gen, daß er die nothwendigen Schritte nach der

C. Klugheitslehren . E



Höhe , auf die er gern kommen möchte , verab
säumt oder unterläßt .

ES gibt zwey widersprechende Leidenschaften ,
die jedoch , wie Mann und Frau , einander oft
begleiten , aber auch, wie so mancher Mann und

so manche Frau , einander insgemein nur hin.
dcrn. Ich meine den Gcitz und den Ehrze tz.
Der erste ist oft die wahre Ursache der letzten,
und alsdann die ' herrschende Leidenschaft.

Das scheint er beym Cardinal Majarin ge¬
wesen zu seyn, der , um nur zu plündern , alles

that , sich zu allem verstand , und alles verzieh.
Er liebte und suchte die Macht , gleich einem

Wucherer , darum , weil sie Gewinn nie sich

führt . Wer bloß nach dem ehrgeitzigen Theile
der Gemüthsart dieses Mannes seine Meinung

gefaßt , oder s-ine Maßregeln genommen hätte ,
der würde sich oft betrogen gefunden haben Einige ,
h. e das bemerk hatten , machten dadurch ihr
Glück, daß sie sich von ihm beym Spiele bekrie¬

gen ließen.
Hingegen Cardinal Richclieu ' 6 herrschende

Leidenschaft schein, der Shrgeitz , und sein uner¬

meßlicher Reichthum bloß die natürliche Folge
von beste» Befriedigung gewesen zu seyn. Gleich¬

wohl zweifle ich nicht , daß drr Ehrgeitz zuwei.
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len beym Mazarin , und wieder der Geitz beym
Richrltcu vorgeherrschl habe.

Der Letzte, im Vorbeygehen gesagt , ist ein
so starker Beweis des Widersprechenden der
nie. schlichen Natur , daß ich nicht umhinkann ,
anzuführen , daß er , indem er feinen König und
sein Vaterland beherrschte , und gewisser Maßen
der Schiedsrichter des Schicksals von ganz Euro¬
pa war , größere Eifersucht gegen des Corneille
ausgebreiteten Ruf als gegen die Macht Spa¬
niens hegte ; und es ihm lieber war , für das,
was er nicht war , für den größten Dichter ge-
hal : en zu werden , als für das , was er gewiß
war , für den größten Staatsmann in Europa .
Die Staatsangelegenheiten mußten ruhen , in¬
dem er auf tadelnde Bemerkungen über den
Eid sann.

Sollte man das wohl für möglich halten ,
wenn man nicht wüßte , daß es wahr ist ?

Sind schon die Menschen alle von gleicher
Zusammensetzung , so habe,» doch i » jedem ein¬
zelnen dir mannigfaltigen Theile ein so ocrschie-
deutliches Verhältniß , daß ihrer nicht zwey
völlig gleich sind, und nicht Einer zu allen Zej .
trn sich selbst gleich ist. Der Klügste wird zuwci-

E 2
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len etwas Schwachsinniges vornehmen , der Stol¬
ze etwas Niedriges , der Ehrlichste etwas Böses,
und der Gottloseste etwas Gutes .

Erforsche demnach die einzelnen Personen ;
und wenn du, wie du sollst, die stärksten Züge
von ihrer herrschenden Leidenschaft entlehnst : so
verspare das letzte Ausmahlen , bis daß du die
Wirkart ihrer geringern Neigungen , Begierden
und Launen beobachtet und entdeckt hast !

Eines Menschen allgemeine Denkart kann die
von dem ehrlichsten Manne von der Welt seyn.
Dawider streite nicht ; man würde dich für nei¬

disch oder bösartig halten . Zugleich aber nimm

nicht diese Ehrlichkeit in solchem Grade auf Treue
und Glauben an, daß du dein Leben, dein Glück
oder dein - n guten Nahmen in seine Macht stell¬
test ! Zergliedere erst diesen ehrlichen Man « , so
wirst du im Stande seyn, zu urtheilen , in wie

weit d» ihm mit Sicherheit trauen darfst , oder

nicht.
Frauenzimmer find einander viel ähnlicher

als Mannsleute . Sir haben insgemein nur zwey
Leidenschaften , Eitelkeit und Liebe. Das find
ihre allgemeinen Kennzeichen . Eine Agrippine
kann sie dem Ehrgeitze , oder eine Mestqliü ? der

Geilheit aufopfern . Diese Beyspiele aber sind
selten ; gewöhnlicher Weise zielt alles , was sie

sagen oder thun , auf Befriedigung der beyden



erst genannte « Haup leidenschaften ab Die klein,
ste Aede oder Handlung , die sich möglicher Weift
als Geringschätzung oder Verachtung auslegen
läßt , ist ihnen unverzeihlich , und wird niemahls
von ihnen vergessen werde».

Die Mannspersonen sind in dem Stücke eben¬
falls zärtlich , und werden eher Unrecht als Be.
schimpfung vergeben. Einige sind argwöhnischer
als Andere ; Einige sind allezeit verkehrten Sin¬
nes ; alle aber haben einen solchen Antheil von
Eitelkeit , daß sie sich durch die mindeste Spur
von Geringschätzung und Verachtung beleidigt
finden. Nicht jeder macht Ansprach darauf , ein
Dichter , Meßküustlee oder Staatsmann zu ft ^n
und dafür gehalten zu werden . Jeder aber macht
Anspruch auf gemeinen Verstand , und will sei.
nen Platz in der Gesellschaft mit gewöhnlichem
Anstaube einnehmen . Daher vergibt er nicht
leicht die Nachlässigkeiten , Sorglosigkeiten und
Geringschätzungen , die diese beyden Ansprüche
in Zweifel zu ziehen oder sie ihm ganz abzuläug -
Nen scheinen.

Die Menschen überhaupt vertragen es eher,
wenn man sie an ihre Laster und Verbrechen ,
als wenn man sie an ihre kleinen Fehler und

E ,



Schwachheiten erinnert . Die ersten rechtfrrti .
gen oder entschuldigen ste, ihrer Meinung »ach
in gewisser Maße durch starke Leidenschaften ,
Verführung und Kunstgriffe Anderer . Sich aber
seine kleinen Fehler und Schwachheiten vorhal¬
ten zn lassen, dar setzt eine Schwäche des Gei¬
stes voraus , die für die von unserer Natur un¬
zertrennbare Eigenliebe zu krankend ist.

Ziehe diejenigen in Verdacht , die irgend
eine Tugend auf besonders gezwungene Art
annehmen , sie über alle andere erheben , und
gewisser Maßen zu verstehen geben , daß sie
sie einzig und allein besäßen . Ich sage, ziehe
sie in Verdacht , denn ste sind insgemein Belrie «
ger ; aber glaube nicht fest , daß sie es allezeit
sind! Denn zuweilen habe ich Heilige gekannt ,
die wirklich fromm, Prahler , die wirklich tapfer .
Verbesseret der Sitten , die wirklich ehrlich , und
Spröde , die wirklich keusch waren. Dringe
selbst , so tief du kannst , in die geheimen Gänge
deines Herzens , und nimm niemahls blindlings
eines Menschen Persönlichkeit auf den gemeinen
Ruf an, der zwar insgemein in den großen Zü¬
gen richtig , allezeit aber in den besondern Um¬
ständen irrig ist.



Stihe auf deiner Huth vor denen , die

dir bey einer geringern Bekanntschaft ihre un¬

verlangte und unverdiente Freundschaft auf¬

dringen ! Den » verweichlich schmeicheln sie die

nur um ihres eignen Vortheils willen. Zugleich
aber weise sie, dieser allgemeinen Voraussetzung

halben , nicht mit Unhöflichkeit ab !

Untersuche ferner , und siehe zu, ob solche
unerwartete Anerbirthungen aus einem warmen

Herzen und einfältigem Kopfe , oder aus einem

verschlagenen Kopfe und kalte » Herzen kommen»
Denn Betrug und Dummheit haben oft die

nähmlichen Merkmahle . Im ersten Falle hat eS
keine Gefahr , wenn man sie für so viel an¬
nimmt als sie werth sind. Im letzten kann es

nützlich seyn, wenn man sich das Ansehen gibt,
als nähme man sie an ; indem man gleichwohl
bey sich selbst beschließt , ganz und gar nicht

darauf zu rechnen , sondern vielmehr gegen den,
der sie thut , mit doppelter Vorsicht auf seiner
Huth zu seyn.

Es gibt unter jungen Leuten , die sich bloß

zu gemeinschaftlichen Vergnügungen zusammen
gesellen , eine Unmäßigkeit in der Freundschaft ,
die sehr oft üble Folgen hat. Eine Anzahl war -

E 4
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wer Herzen und »»erfahrner Köpfe durch die
Fröhlichkeit des Gastmahls , und vielleicht durch
ei » wenig zu viel Wein erhitzt, geloben an, und
meinen es z» der Zeit in vollem Ernste , für
einander ewige Freundschaft zu hegen, und schüt¬
ten unbesonnener Weise gegenseitig ihre ganze
Seele ohne die mindeste Zutückhaltung aus. Diese
Vertraulichkeiten werden hernach eben so unbe¬
sonnen wiederholt , als sie Anfangs errichtet
wurden ; oder es zerstören neue Vergnügungen
»nd neue Orte diese übel befestigten Freundschaf¬
ten z alsdann wird von solcher übereilten Ver¬
traulichkeit oft sehr übler Gebrauch gemacht.

Spiele du deine Rolle unter jungen Gesell¬
schaften besser. Thue eS ihnen , wenn du kannst,
in aller der unschuldigen Lustigkeit und Fröh¬
lichkeit, die der Jugend wohl läßt , zuvor ! Aber
deine Lugend bewahre dabey unverletzt , und
deine ernsthaften Absichten verschweige ! Diese
vertraue nur einem einzigen geprüften Freunde ,
dex erfahrner ist als du, »nd von dem es, weil
«reine von der deinigen ganz verschiedene Lebens¬
art einschlägt , nicht wahrscheinlich ist , daß er
deinen Nebenbuhler abgeben werde. Denn das
wollte ich dir nicht rathen , dich so sehr auf die
menschliche Hcldentugend zu verlassen , daß du
hoffen oder glauben solltest, dein Mitwerbcr würde
jemahls in der streitigen Sache dein Freund seyn.
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In die Auzen fallende , bunt gefärbte und
völlig bestimmte Gemüthsarten zu erkennen , da¬
zu bedarf man geringe Kenntniß und Erfah¬
rung der Welt. Es find deren wenige und sie
kündigen sich sogleich an. Allein die »«merklichen
Berschattungen , die nur schwach fortschreitende
Stufenfolge zwischen Tugend und Laster , Vec.
stand und Thorheit , Stärke und Schwäche ,
( daraus aber sind die meisten Gemüthsarten zu¬
sammengesetzt) zu unterscheiden , dazu gehört eini¬
ge Erfahrung , viele Beobachtung und scharfe
Aufmerksamkeit .

Die meisten Leute thun in den nähmlichen Fäl¬
len die nähmlichen Dinge ; nur mit diesem wich¬
tigen Unterschiede , aus dem der Erfolg insge ,
mein beruhet , daß, wer die Welt kennen gelernt
hat , weiß , weun sie zu rechter Zeit und am
rechten Orte anzubringen sind. Ein solcher hat
die Gemüthsarten zergliedert , mit welchen er
zu thun hat , und richtet feine Anrede , seine
Gründe ihnen gemäß ein. Ein Mann aber von
gemeinem guten Verstände , wie man es nennt ,
der bloß bey sich selbst nachgedacht , nicht mit
den Meuschen gehandelt hat , bringt alles zu
unrechter Zeit , um unrechte » Orte an, läuft
eilfertig und tölpisch auf das Ziel zu, und fallt
unter Weges auf die Nase.

Bey den gewöhnliche » Sitten des geselligen
E s



Lebens weiß jeder von gesundem Verstände die

Anfangsgründe der Höflichkeit , die Mittel nicht

zu beleidigen » und wünscht sogar , zu gefallen .
Hat er nun wirkliches Verdienst , so wird er in

guter Gesellschaft aufgenommen und geduldet
werden . Das ist aber bey weitem noch nicht

genug. Denn nimmt man ihn gleich auf , so
wird man steh doch nicht nach ihm sehnen ; wird

er gleich nicht anstößig , so wird er doch auch

nicht geliebt ; wie bey einer kleinen nichts be«
bedeutenden keinseitigcn (neutralen ) Macht , an

welche größere grenzen , wird niemand we¬
der ihn fürchten , noch seine Gunst suchen, hin¬

gegen wird nach der Reihe Einer nach dem An¬

dern ihm anfallen , so bald es ihr Vortheil mit

sich bringt . Eine sehr verächtliche Lage!
Wer hingegen die mancherley Wirkarte »

des Herzens und deS Kopfes erfahren und sorg.

faltig beobachtet hat ; wer au« einer Verschat .

tung den ganzen Fortgang der Farbe herleiten

kann ; wer zu gehöriger Zeit alle die verschiede¬
nen Mittel , den Verstand zu überreden und das

Herz einzunehmen , anzuwendrn weiß , der kann
und wird zwar Feinde , wird aber und muß auch

Freunde haben ; man kann sich zwar ihm wi¬

dersetzen , er wird aber auch unterstützt werden ;
seine GeisteSgaben können bey Einigen Eifer¬
sucht errege », sein einnehmendes Wesen aber



wird ihn bey noch Mehrere » beliebt machen ; er
wird beträchtlich seyn «nd dafür angesehen
werden.

Einen solchen Mann zu bilden , ihn zugleich
ehrwürdig und liebeuswerlh zu machen, müssen
viele verschiedene Eigenschaften zusammentreffen ,
und die geringste muß mit der größten verbun¬
den werden ; diese würde ohne jene nichts helfen ,
jene würde ohne diese nichts werth seyn.

Gelehrsamkeit wird durch Bücherlesen erwor¬
ben ; allein die viel nothwendigere Gelehrsam¬
keit , die Kenntniß der Welt , läßt sich bloß er¬
langen , wenn man Menschen liest , und alle ihre
verschiedenen Ausgaben durchforscht . Insgemein
hält man in jeder Sprache viel Wörter für
gleich bedeutend ; die aber die Sprache aufmerk¬
sam untersuchen , werden finden, daß fie es nicht
find ; fie werden zwischen allen den Wörtern , die
man gewöhnlicher Weise gleich bedeutend nennt ,
einen kleinen Unterschied entdecken. Das eine
hat immer mehr Nachdruck , Umfang , Feinheit ,
als das andere . So ist es auch mit den Men¬
sche». Uebcrhaupt find fie alle einander gleich ;
aber nicht zwey von ihnen find es völlig. Die sie
nicht sorgfältig beobachtet haben , verkenne » sie
beständig , bemerken nicht die Berschatlunge »,
den stusenarrige » Abfall derjenigen Gemüthsar¬
ten , die sich ähnlich scheinen , ohne es zu seyn.
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Gesellschaft , mannigfaltige Gesellschaft , ist für

diese Wissenschaft die einzige Schule .

Welt haben ist , meiner Meinung nach, ei «

sehr richtiger glücklicher Ausdruck davon , wenn
man Geschicklichkeil und gutes Bezeigen hat, und

sich in allen Gesellschaften gehörig aufzuführen
weist. Es fastt mit Wahrheit in sich, dast ein

Mensch , der diese Vollkommenheiten nicht be¬

sitzt , nicht zur Welt gehört . Ohne sie sind die

besten Gaben unwirksam , Höflichkeit ist unge--^
reimt , und Freyheit anstößig .

Ei » großer , in seiner Zelle zu Oxford oder

Cambridge verrostender GotteSgclchrte wird vor¬

treffliche Schlüsse über des Menschen Natur

vorbringen ; er wird Kopf , Herz , Vernunft ,
Willen , Leidenschaften , Sinne , Empstndungcn
und alle die Untcrabtheilungcn der menschlichen
Geisteskräfte scharf zergliedern ; gleichwohl kennt

rr unglücklicher Weise den Menschen nicht ; denn

er hat nicht mit ihm gelebt ; er weist nichts von
allen den mancherley Arten der Fertigkeiten , der

Vorurtheile und des Geschmacks , die stets auf

ihn Einfluß haben , und oft ihn bestimmen. Er

betrachtet den Menschen wie die Farben auf Sir

Zsaak Newtons Jardenspalter oder Prisma ,



wo nur die Hauptfarbcn zu sehen find. Ein er¬

fahrner Färber hingegen kennt alle ihre mannig -
falrigen Stufenfolgen , nebst der Wirkung ihrer
Mischungen . Wenige find von einfacher , be¬

stimmter Farbe , die meisten vermischt und ver¬
schüttet , und wechseln nach den verschiedenen
Lage » eben so sehr ab, wie spielende Seidrnfar -
den nach dem verschiedenen Lichte.

Das alles weiß ein Mann , der Welt hat ,
auS eigener Erfahrung und Beobachtung . Der

eingebildete , einsiedlerische Slubenweise weiß es
nicht. Seine Ausübung ist unschicklich und un¬
gereimt . Er handelt eben so ungeschickt als der¬
jenige tanzen würde , der niemahls Andere hätte
tanzen sehen , noch bey einem Tanzmeister ge¬
lernt , hingegen die Figuren und Tonzeichen er¬
lernt hätte , in welchen die Tänze und die Ton-
weisen niedergeschrieben werden .

Beobachte du die Anrede , das gefällige We¬
sen und die Sitten derer , die Well haben, und
ahme sie nach ! Siehe zu, durch welche Mittel
sie zuerst günstige Eindrücke machen und hernach
vermehren ! Diese Eindrücke find weit öfter klei¬
nen Ursachen als einem innern Verdienste zuzu¬
schreiben. Verdienst ist nicht so flüchtiger Art,
und thut keine so schleunige Wirkung .
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Eine gewisse Würde der Sitten ist unum¬

gänglich nothwendig , um selbst der schäybarsten
Person die ihr gehührende wahre Achtung zu
verschaffen .

Ungeschliffener Scherz , Faustbalgerey , häu¬
figes , lautes Gelächter , Poffenspiele und ein

unbesonnenes Gemeinmachen werde » alle Mahl
so wohl Verdienst als Wissenschaft bis zu einem
gewissen Grade von Verachtung erniedrigen . Sie
machen höchstens einen lustigen Spasvogel aus ;
ein lustiger Spasvogel aber Ist noch niemahls
eine ehrenvolle Person gewesen. Gemeinmachung
ohne Unterschied beleidigt entweder Höhere, oder
macht uns ihnen unterwürfig , zu Jaherren und
Belachcrn ihrer Einfälle . Geringern gibt sie ge¬
rechte aber beschwerliche und unschickliche An¬

sprüche aus Gleichheit . Ein Spasvogel ist nahe
mit einem Schalksnarren verwandt ; und keiner
von beyden hat die geringst « Verwandtschaft mit

wahrem WiHe.
Wer aus andern Gründen , als wegen seines

Verdienstes oder se »er Sitten , in Gesellschaften
zugelassen oder gesucht wird , der wird niemahls
darin geehrt , sondern man bedient sich seiner

bloß , um die Gesellschaft unterhalten z» helfen .

„ Wie wollen Den und Den kommen lassen,
denn er fingt schön! wir wellen Den und Den

zum Balle einladen , denn er tanzt schön; wir



wollen Den und Den zum Abendessen rufe «,
denn er scherzt und lacht beständig ; wir wollen
Den und Den holen lassen, denn er spielt alle
Spiele hoch mit, oder er kann gut zechen. " Das
stnd alles erniedrigende Unterscheidungen , ent¬
ehrende Vorzüge , die allen Vegiiff von Hoch-
schätzung und Achtung ausschließe ». Wer nur

wegen eines einzelnen Dinges gerufen wird, der
ist bloß dasselbe einzelne Ding ; man betrachtet
ihn niemahls aus einer andern Seite ; folglich
wird er niemahls geehrt , sein Verdienst sey so
groß als eS wolle.

Die Würde der Sitten , die ich dir empfehle ,
ist nicht nur eben so verschieden vom Hochmu¬
the als wahre Herzhaftigkeit von Prahlerey ,
oder wahrer Witz von Schwänken : sondern ver¬
trägt sich auch ganz und gar nicht mit ihm.
Denn nichts entehrt oder erniedrigt mehr als

Hochmuth. DeS Hochmüthigen Ansprüche nimmt
man öfter mit Gelächter und Verachtung als mit
Unwille » aus , so wie man auslachender Weise
Handelsleuten ein zu niedriges Geboth thut , die
lächerlicher Weise zu viel für ihre Waaren for¬
dern. Gibt aber jemand bloß einen gerechte «
billigen PrerS an, da handelt ma» nicht lange.



Niederträchtige Schmeichelei ) und ohne Un¬
terschied gegebener Beyfall erniedrigt eben s»
sehr , als Widersprach ohne Unterschied und ge¬
räuschvoller Streit beschwerlich fällt . Hingegen
bescheidne Behauptung feiner Meinung , und

gefällige Beystimmung zu gegründeten Behaup¬
tungen Anderer , behaupten die Würde .

Niedrige pöbelhafte Ausdrückt , übellaffen »
-e Bewegung und Anrede erniedrigen , weil sie
entweder niedrige Denkart , oder niedrige Erzie¬
hung und niedrige Gesellschaft verrathe «.

Nichtswürdige Neugier nach Kleinigkei¬
ten , mühsame Aufmerksamkeit auf geringfügige
Dinge , di« weder das Nachsinne » von einem

Augenblicke erfordern , noch verdienen , erniedri¬

gen einen Menschen . Man schließt daraus , und

nicht mit Unrecht, er sey größerer Dinge unfähig .

Ein gewisser Grad äußeres Ernstes in Bli¬
ckt » und Bewegungen gibt Würd « , schließt



aber Witz und anständige Lustigkeit nicht aus,
die allezeit an sich selbst etwas Ernsthaftes haben.
Beständige Lustigkeit auf dem Gesichte und unru .
hige Geschäftigkeit des Leibes sind starke Anzei-
gen von Nichtswürdigkeit . Wer sich unruhig
anstellt , der zeigt , daß die vorhabende Sache
für ihn zu groß ist. Hurtigkeit und unruhiges
Wesen sind ganz verschiedene Dinge.

Ich habe bloß einige von den Stücken er¬
wähnt , welche Leute , die in ander » Dingen
schätzbar sind, in der Meinung der Welt ernie¬
drigen können , und wirklich erniedrigen . Aber
ich habe nichts von denen gesagt , die den sittli¬
chen Ruf heruntersetzen . Wer sich geduldig hat
schlagen und stoßen lassen, der kann eben so gut
auf Herzhaftigkcit Anspruch mache» , als der,
welcher mit Lastern und Verbrechen befleckt ist,
aufWürde von irgend einer Art. Deine sittliche
Gemüthsbeschaffenheit muß daher nicht nur rein ,
sondern auch, wie Cäsars Frau , vom Argwoh .
ne frey bleiben . Der geringste Flecken an der¬
selben ist verderblich . Nichts entehrt und ernie¬
drigt mehr ; denn es erweckt und vereinigt Ver¬
achtung und Abscheu. Dessen ungeachtet gibt eS
io der Welt elende Köpfe , die ss verkehrt sind,
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alle Begriffe vorn sittlichen Guten und Bösen z»
verlachen , und zu behaupten , sie sch-ckren sich

bloß an gewisse Orte , hingen gänzlich von den
Gebräuchen und Moden verschiedener Länder ab.

Ja , es gibt , wo möglich, noch abgeschmack¬
tere Köpfe ; ich meine solche, die gezwungener
Weise dergleichen ungereimte schändliche Begriffe
predigen und fortpflanzen , ohne sie selbst zu
glaube ». Das sind verteufelt ^ Häuchler . Ver¬

meide , so viel möglich , solcher Leute Gesell¬
schaft , die allen mit ihnen Umgehenden einen
Grad von Unchre und Schande zuziehen !

Da du aber zuweilen durch Zufall in solch»

Gesellschaften gerathen kannst , so trage große

Sorge , daß keine Gefälligkeit , kein aufgeräum¬
tes Wesen , keine Hitze festlicher Lustigkeit , dir

jemahls den Schein gebe, als ließest du solche

schändliche Lehren hingehen , oder gar , als bil¬

ligtest du sie, »der fielest ihnen bey!

Auf der andern Seite streite nicht, und brau¬

che nicht ernsthafte Gründe in einer Materie ,

die so tief unter denselben ist ! Laß es dabey be¬

wenden , solchen Herolden der Unsittlichkeit zu

sagen : „ du wüßtest schon, sie redeten nicht im

Ernste ; du hättest von ihnen eine viel bessere

Meinung , als die sie dir beybringen wollten ,

und du wärst sicher, sie würden die Lehre , die

sie predigten , selbst nicht ausüben . " Insgeheim



ober zeichne dir sie aus , und meide sie nachher
auf immer !

Nichts ist so zart als dein sittlicher guter
Nahme , und an nichts muß dtr mehr gelegen
s. -yn, als denselben rein zu erhalten - Solltest
du in Verdacht der Ungerechtigkeit , Boßheit ,
Treulosigkeit und Lügen kommen, so werden alle
GeistcSgabcn , alle Wissenschaft von der Welt ,
dir niemahls Hochachtung , Freundschaft oder

Ehrerbiethung verschaffen. Ein seltsames Zusam¬
mentreffen von Umständen hat zwar zuweilen sehr
böse Menschen zu hohen Aemtern befördert ; aber
sie sind auf eben die Art angestellt worden , wie
Missethäter an einen Pranger , wo ihre Personen
und Verbrechen , weil sie mehr dem Anblicke aus «
gefeyt find , nur um so viel mehr bekannt , ver¬
abscheuet , beschimpft und gemißhandelt werden .

Die einzige Schwierigkeit ist , (ich bin aber
sicher , du hast Verstand genug dazu) zwischen
den rechten und schicklichen Eigenschaften und
den mii ihnen verwandten Fehlern einen Unter -



schied zn machen. Denn es gibt nur Eine Linie

zwischen jeder Vollkommenheit und ihrer benach¬
barten Unvollkommeiiheit .

Du mußt zum Beyspiel überaus artig und

höflich seyn, aber ohne das beschwerliche , steife
Wesen der Staatsgebräuche . Du mußt chrer -
bicthig und zum Bepfallgeben fertig , darum aber

keinesweges knechtisch noch niederträchtig seyn.
Du mußt dich offenherzig bezeigen , jedoch ohne

Schwatzhaftiokeit ) mußt zurückhaltend seyn, je¬
doch ohne ein sprödes W sen anzunehmen . Du

uiußt deines Standes Würde behaupten , jedoch
ohne den geringsten Stolz auf Herkunft oder

Rang. Du mußt lustig seyn, aber innerhalb der

Schranken der Anständigkeit und Ehrerbiethung z
und ernsthaft , ohne gezwungene Anmaßung von

Weisheit , die dem Alter von zwanzig Jahren
nicht ansteht . Du mußt wesentlich verschwiegen

seyn , nicht aber dunkel und geheimnißvoll . Du

mußt standhaft , sogar kühn seyn, aber Mit gro¬

ßer Bescheidenheit .

Nichts hat ein junger Mensch bey seinem
Eintritte in die Welt mehr zu fürchten , und

nichts sollte er daher sorgfältiger zu vermei¬
den suchen , als daß man ihm nicht etwas



Lächerliches anhängen möge. Das entehrt ihn
bey dem vernünftigen Theile der Menschen , bey
den übrigen aber stürzt es ihn ganz und gar ;
und ich habe manchen gekannt , der dadurch un.
glücklich geworden ist , daß er sich einen lächer-
liehen Beynahme » zuzog.

Um aller Welt willen wollte ich nicht , daß
du dir einen Beynahmen zuziehen solltest , wen »
du nach England zurückkommst. Laster und Ver¬
brechen erregen Haß und Vorwürfe ; aber Feh¬
ler , Schwachheiten und Unschicklichkeiten , ma¬
chen uns lächerlich . Nachäffende Leute machen
sie sich zu Nutze, die, wiewohl sie oft selbst sehr
verächtliche Schurken sind, dennoch oft durch
ihre Schwanke bessere Leute verächtlich machen.
Die kleinen Fehler des Bezeigens , der Ausspra¬
che, Anrede , selbst der Gestalt , wiewohl höchst
ungerechter Weise, werden Gegenstände deS Ge¬
lächters und Ursache » von Zunahmen .

Du kannst dir nicht genug vorstellen , wel¬
chen Kummer eS mir, und welchen Nachtheil eS
dir verursachen würde, wenn man dich zum Un¬
terschiede von andern den murmelnden Sran -
hope , den zerstrcueten Etaichope , den unge¬
zogenen Stanhope , den töiplfthen , iinkbeini -
gen Stanhope nennen sollte. Trage daher große
Sorge , eS außer die Gewalt des Gelächter -
selbst zu setzen, dir eins solcher kurzweiligen
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Beywörter zu geben ; denn hast du es einmahl -

so hangt es dir an wie ein vergiftetes Hemde.

Es gibt Leute , die stch eine Art von Lügen

erlauben , die sie für unschuldig halten , unv die

es auch in einem gewissen Verstaube ist ; denn si«

schadet keinem als ihnen selbst. Diese Art Lü¬

gen ist das unechte Kind der Eitelkeit und Thor¬

heit. SolLe Leute geben sich viel mit dem Wun¬

derbaren ab. Ist etwas Merkwürdiges in einer

Gesellschaft oder an einem Orte gethan oder gr-

sagt worden : so sind sie alsbald gegenwärtig

gewesen , und geben sich für Augenzeugen davon

aus. Sie selbst haben Dinge gethan , die noch

von keinem Andern jemahls versucht oder roll -

bracht worden sind. Sie sind stets die Helden

ihrer eigenen Mährchen ; und glaube » dadurch

Achtung oder wenigstens gegenwärtige Aufmerk¬

samkeit zu gewinnen . Alles jedoch, was sie wirk¬

lich davon t agen, ist Gelächter und Verachtung ,

nebst einem guten Theile von Mißtrauen . Denn

man muß natürlicher Weift schließen : wer ir¬

gend eine Lüge aus bloßer Eitelkeit verbringt ,

der werbe kein Bedenken tragen , eine noch grö¬

ßere zu seinem Vorteile zu s-gen.

Hätte ich wirklich etwas so Außerordentliches
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gesehen, daß es fast unglaublich wäre : so wollte
ich es lieber bey mir behalten , als jemanden
eine Minute lang Anlaß geben , an meiner
Wahrheitsliebe zu zweifeln. Es ist ausgemacht ,
daß einem Frauenzimmer der Ruf der Keusch¬
heit nicht nothwendiger ist als der Ruf der
Wahrheitsliebe einem Manne .

Um Gottes Willen halle gewissenhaft und ei¬
fersüchtig über die Reinigkeit deines sittlichen zu»
cn Nahmens ! Erhalte ihn unbesteckt, unbeschol¬

ten, so wird er in keinen Verdacht gezogen wer¬
den. Ueble Nachrede und Verleumdung thun
keinen wirklich schädlichen Angriff , wo rS nicht
eine schwache Seire gibt. Sie vergrößern wohl,
erschaffen aber nicht.

Ich k nne in der That nichts Lasterhafteres ,
Niederträchtigeres und zugleich Lächeclichers als
das Läsen. Es ist entweder die Wirkung der
Boßheit , oder Feigheit , oder Eitelkeit , und ver¬
fehlt insgemein bey jeder dieser Absichten seinen
Endzweck. Denn Lügen we- den allezeit , früher
euer später , entdeckt. Wenn ich eine boshafte
Lüge zum Schaden des Vermögens oder guien
Nahmens eines Menschen sage: so kann ich ihm
zwar eine Zeit laug schade» : ich kann jedoch
sicher sey», daß rch znl tzt am meiste,! dabey lei¬
den weck. - Den » so bald man mich entdeckt,
sdas w>rö aber gewiß geschehen) verliere ich, we-



gen des schändlichen Versuchs , den guten Nah¬
men eines Andern zu bestecken, meinen eigenen,
nnd was nur nachher zu desseibcn Menschen
Nachtheile gesagt wird , gilt , so wahr es auch
seyn mag, sür Verleumdung .

Wenn ich lüge oder zwepdentig rede , ( denn
das ist das Nähmliche ) um etwas , das ich ge¬
than oder gesagt habe, zu entschuldigen , und die
Gefahr der Schande , die ich daher befürchte , z»
vermeiden : so verrathe ich zugleich beydes, mei¬
ne Furcht und Falschheit , nnd anstatt der Ge¬
fahr der Schande zu entgehen , vermehre ich sie
nur. Ich zeige mich als den Niederträchtigsten
unter den Menschen , und bin sicher , auch so
behandelt zu werden. Hat jemand das Unglück,
einen Irrthum oder Fehler begangen zu haben :
so findet sich etwas Edles in der frevmüthigen
Bekennnng desselben . Dies ist der einzige Weg,
ihn wieder gut zu machen und Verzeihung zu
erhalten . Hingegen zweydeutig reden, Ausflüchte
suchen , und Kunstgriffe gebrauchen , um einer
gegenwärtigen Gefahr oder Ungemachlichkeit zu
»ntgehen , ist etwas so Niedriges , verräth so viele

Feigherzigkeit , - aß der, welcher so handelt , alle¬
zeit Stöße verdient , oft auch sie bekommt.

Merke dir demnach für dein ganzes Leben,
daß nichts als genaue Wahrheit dich ohne Ver¬

letzung des Gewissens nnd der Ehre durch die
Welt



Welt bringe » kann ! Sie ist nicht nur deine
Pflicht , sondern auch dein Vortheil . Zum Be¬
weise davon kannst du allezeit sehen, daß die ärg¬
sten Thoren auch die größte » Lügner , sind. Ich
meines OrtS urtheile nach jedes Menschen Wahr¬
haftigkeit von dem Grade seines Verstandes .

Jede Vortrefflichkeit und Tugend hat irgend
eine Untugend oder Schwachheit zur Verwand .
Unn. Freygebigkeit artet in Verschwendung aus,
Sparsamkeit in Geiß, Herzhaftigkeit in übereilte
Hitze, Behuthsamkeit in Schüchternheit , f. w.
Ich glaube daher , eS erfordere mehr Behuth -
famkeit , unsre Tugenden gehörig auszuüben , als
die ihnen entgegenstehenden Laster zu vermeiden .

Das Laster ist in seinem wahren Gesichts -
Puncte so häßlich , daß es „nS auf den ersten
Blick anstößig wird, und schwerlich jemahls ver¬
führen würde , wenn es nicht , wenigstens im
Anfange , die Larve der Tugend trüge. Tugend
hing "gen ist so schön, daß sie auf den ersten An.
blick bezanbrrt , nimmt uns bey näherer Bekannt ,
schafr immer stärker ein, und wir halten dabey
so wie bey andern Schönheiten , das Uebermaß
für unmöglich. Daher ist hier Urtheilskraft nö,

C. Klugheit- lehre - , . F
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khig, um die Wirkungen einer vortrefflichen Ur¬

sache zu mäßigen und zu leiten .
Ich will gegenwärtig das Gesagte nicht auf

eine besondere Tugend , sondern auf eine Vor -

trefflichkeit anwenden , die aus Mangel an Ur«

theilskrafe oft die Ursache lächerlicher und tadcl -

hasier Wirkungen wird. Ich meine große Ge¬

lehrsamkeit , die , wenn nicht gesunde Urchnls -
kraft sie begleitet , uns oft zu Irrthum , Swlz
und Schulsuchserey verführt . Da ich nun hoffe,
du wirst diese Vorrreffltchkeit künftig in ihrem

äußersten Umfange besitzen: so werden dir d>«

Winke , die dir meine Erfahrung hierüber geben
kann , wahrscheinlicher Weise nicht »nnütz seyn.

Einige auf ihr Wissen stolze Gelehrte reden

bloß um zn entscheiden , und geben Urtheile von

sich, von welchen keine weitere Berufung grit.
Die Folge davon ist , daß die Menschen , durch
die Beleidigung aufgebracht , und durch die Un.

terdrücknng beschimpft , sich empören , und um

sich der Tyranncy zu erwehren , sogar ein recht¬

mäßiges Ansehen in Zweifel ziehen. Je mehr
du weißt, desto bescheidener solltest d» seyn; und,
in Vorbeygehen gesagt , diese Bescheidenheit ist
der sicherste Weg, deine Eitelkeit zu befriedigen ,
ungeachtet ich nicht hoffe, daß das dein Beweg¬

grund dazu seyn werde. Auch wo du deiner

Meinung gewiß bist, da scheine lieber zweisel»
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haft ; thue Vorstellungen , aber keine Aussprü .
che ; und wenn du Andere überzeugen willst , so
stelle dich selbst bereitwillig , von Andern über »
zeugt z» werden !

Noch Andere , um ihre Gelehrsamkeit zu zei¬
gen, oder auch vermöge der Vorurtheike ihrer
Erziehung in der Sckule , wo sie nichts anders
hörten , reden allezeit von den Alten so, als >vä.
ren sie mehr noch als Menschen , und von den
Neuern , als wären sie weniger . Sie führen
stets einen oder zwey classische Schriftsteller in
der Tasche. Sie halten sich fest an den alten
gesunden Verstand , lesen nichts von dem Gewä »
sche der Neuern , und erweisen haarscharf , daß
man feit den letzten siebzehn hundert Jahren in
keiner Kunst oder Wissenschaft weiter gekom»
Mett ist.

Nun wollte ich zwar nicht , daß du deine
Bekanntschaft mit den Allen abläugnetest ; weit
weniger aber , daß du dich einer vorzüglichen
Vertraulichkeit mit ihnen rühmtest . Rede Von
den N uern ohne Verachtung , und von den
Alken ohne Adgottercy . Unheils von ihnen
allen nach ihren Verdiensten , nicht aber »ach
ihrer Zeit ! Solltest du von ungefähr einen
alten Schriftsteller von Elzevirischer Ausgabe in
der Tauche führen , so zeige ihn nicht vor , und
rede nicht daron !

F »



Einige große Gelehrte holen alle ihre Grund ,

fitze , beydes im öffentlichen und gemeinen Le.

ben, aus dem her , was sie ähnliche Fälle i »
den alten Schriftstellern nennen ; ohne zu br.

denken , daß in Ansehung des ersten seit Erschaf »
fung der Welt niemahls zwey Fälle sich gänzlich
gleich gewesen sind, und daß in Ansehung des

zweyten niemahls von irgend einem Geschicht¬
schreiber ein Fall mit allen seinen Umstanden
ordentlich vorgestellt , oder auch nur gewußt
worden ist. Diese Umstände muß man ; edoch

wissen, um richtig zu urtheilen .
Erwäge du den Fall selbst mit den dabev be¬

findliche » Umstände », und handle darnach , nicht
«der nach AuLsprüchen alter Dichter oder Er »

schichtschrriber ! Nimm , wenn du willst , ähn¬
lich scheinende Fälle dazu, aber bloß als Hüls»»
muiri , nicht als Wegweiser !

Wir werden durch unsere Erziehung so stark

von Bor urtheile » eingenommen , daß so wie dir

Alten ihr « Helden , also wir ihre Narre » vergöt¬

tern , unter die ich, mit aller gehörigen Achtung

für das Alterthum gesprochen , den keonlbas

>>nd Cm uus als zwey der vorzüglichsten setze. ' )

' ) Eine und eben dieselbe That kann ruhmivürdi-
,es Hr' . drnchum oder Narrheil seyn, je nachdem
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Gleichwohl würde ein rechtschaffener Stcifllng
in einer Rede an Volksrath , die von einer Auf¬

lage von zwey Pence auf das Pfund den irgend
«iner oder der andern Waare handelte , nicht er¬

mangeln , diese zwey Helden als Beysyirle vo»
- dem aufzustellen , was wir für unser Vaterland

thun oder leiden sollen.
Ich habe diese Ungereimtheiten von Gelehr¬

ten ohne Urthvilskraft so weit treiben sehen, daß
«s mich gar nicht wundern sollte , wer » bey ei-

nein unsrer Kriege mit den Galliern irgend ein

gelehrter Gleifling den Vorschlug thäte , nu. »

sollte eine A- zah ! Gänse im L- ' - vtr halten , we.

gen der unendlichen Nutzens , den im ähnliche «
Falle die Römer von einer Herde Gänse km Ca¬

pital gehabt hätten . Diese Art zu schließen und

zu reden wied-stets einen armseligen Staatsmau ?
und kindischen Marktschrrpcr »errathen .

§ S

die Beweggründe , welche dabey zun» Grunde
lagen, vernünftig oder thöricht waren. Wer darf
sich aber unterfangen , nach zwey, drey taufe
Jahren in der Seele eines Mannes lesen zu wol¬

len-, ron dem die Geschichte bloß das, was
er that , nicht das, was er dachte , auf-
bewah « bat!

G.



Noch gibt es eine andere Art von Gelehrten ,
die zwar weniger schulgerecht und stolz, aber
nicht weniger ungereimt sind. Das sind die ge.
schwätzigen schimmernden Schulsüchse , die ihr
Gespräch selbst mit Frauenzimmern durch glück,
lich angebracht « Stellen aus dem Griechischen
oder Lateinischen aufstützen , und sich mit den
Schriftstellern in beyde » Sprachen so gemein
machen , daß sie ihnen gewisse, eine besondere
Vertraulichkeit anzeigende . Nahmen oder Bey.
Wörter geben ; als : der Allvater Homer , der
schlaue Vogel Horaz , Maro anstatt Virgil ,
und Nass anstatt Ovid . Das thun ihnen denn
»st Gecken nach, die ganz und gar keine Ge¬
lehrsamkeit besitzen, sondern nur einige Nahmen
und Brocken alter Schriftsteller auswendig ge.
lernt haben , mit welchen sie, geschickt oder »n.
geschickt, in allen Gesellschaften um sich werfen ,
i » der Hoffnung , für Gelehrte angesehen zu
werden .

Willst du daher die Beschuldigung der Schul -
füchierey auf einer , den Verdacht der Unwissen¬
heit aus der andern Seite vermeiden , so enthalte
dich der gelehrten Prahlerey ! Rede die Spra .
che der Gesellschaft , in der du bist ; rede sie
rein , nicht mit Worten aus einer andern Spra «
che durchspickt. Gib dir niemahls das Ansehen,
als wärst du weiser und gelehrter als die Anwe-
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fanden ! Führe deine Gel hrsamkett , so wie deine

Wiedl- rholuhr in der Tasche! Ziehe sie nicht

heraus , und laß sie nicht schlagen, bloß um zu

zeigen , daß du eine hast ' Fragt man dich , » M

welche Zeit es ist, so sage es ; rufe es aber nicht
alle Stunden aus , wie ein Nachtwächter ! DaS

unverlangte Herausziehen der Uhr gibt zu er¬

kennen , daß du der Gesellschaft müde bist ; das

unverlangte Auskramen der Wissenschaft , daß

Sie Gesellschaft deiner müde wird.
Merke dir überhaupt : die Gelehrsamkeit , ich

meine die Griechische und Römische , ist em sehr

nützlicher und nothwendiger Zterath , und sie

nicht wissen , wird bey einem Manschen , der

«ine gelehrte Erziehung gehabt hat , für eine

Schande gehalten . Vermeide aber sorgfältig die

angeführten Irrthümer und Mißbrauche , die sie

nur oft begleiten ! Auch merke dir , daß große

neuere Gelehrsamkeit viel nöthiger ist als d,e

alte , und daß es besser wäre , du wüßtest den

gegenwärtigen als den alten Zustand von Euro¬

pa , wiewohl ich viel lieber sähe, du kenntest

beyde.

Du bist nun zu einem Alter gekommen, das

der Ueberlegung fähig ist , und ich hoffe , du

F 4



Wirst das thun , was von Wenigen in Heine«
Zähren geschieht , d. i , deine Zeit um deiner
selbst willen z»r Aufsuchung der Wahrheit und
«iner gesunden Wissenschaft anwenden . Ich will
gestehen , ( denn ich bin nicht abgeneigt , dir mei¬
ne Geheimnisse zu entdecken) daß es nicht seit
vielen Jahren ist , da ich mich erkühnt habe,
für mich selbst zu denken. Bis auf das s«ch.
zehnte oder siebzehnte Jahr hatte ich gar kein
Nachdenken ; und viele Jahre nachher bediente
ich mich dessen nicht , das ich hatte. Ich nahm
die Begriffe der Bücher an , die ich las , obre
der Gesellschaft , in der ich lebte , ohne zu un¬
tersuchen , ob sie richtig wären oder nicht. Lie¬
ber wollte ich es auf einen leichten Irrthum
wage», als mir Zeit und Müh « zur Untersuchung
der Wahrheit nehmen.

Solchergestalt wurde ich, wie ich seitdem
gesunde « habe , theils aus Faulheit , theils aus
Zerstreuung , theils aus übel verstandener Scham ,
der Mode gemäße Begriffe zu verwerfen , durch
Vorurtheilc hingerissen , anstatt von der Ver¬
nunft geleitet z» werden. Anstatt Wahrheit
aufzusuchen , unterhielt ich ruhig den Irrthum .

Seit ich mir aber die Mühe nahm, für mich
selbst zu drnken , und das Herz faßte , zu geste¬
hen , daß ich das thäte , kannst du dir nicht vor¬
stellen , wie sehr meine Begriffe von Dingen sich



geändert haben , aus welchen verschiedenen Sc -
sichr -puiicten ich sie jetzt betrachte , da ich sie
vorher bloß nach Leitung des VoruriheilS und
des Ansehens Anderer betrachtete . Ja , es ist
möglich , daß ich noch viele Irrthümer beybe¬
halte « habe , die vermöge langer Fertigkeit viel«
leicht zu wirklichen Meinungen geworden sind.
Denn eS ist sehr schwer, zeitig erworbene und lange
unterhaltene F- rtigkcitrn von den Anssprücheir
unserer Vernunft und der Uebcrlegung zu un.
»rrscheiden,

Mein erstes Vorurtheil ( denn von Vsrur .
theilen der Kinder und Weiber , als da sind Ko,
boide, Erscheinungen , Träume u. s. w. will ich
nicht reden) war meine classische Schwärmerey ,
mit der mich die Bücher , die ich las , und die
Lehrer , die sie mir erklärten , ansteckten. Ich
wurde überzeugt , daß sich seit den letzten fünf¬
zehn hundert Jahren kein gesunder Verstand ,
keine gemeine Ehrlichkeit in der Welt gefunden
hätte , sondern daß sie mit den alten Griechi¬
schen und Römischen Reichen völlig erloschen
wären Homer und Virgil konnten keine Feh¬
ler haben , weil sie alt, Miiton und T' sso keine
Verdienste , weil sie neu waren . Ich könnte in
Ansehung der Alte » beynahe das gesagt haben,
rvas Cik,ro aus eine sehr ungereimte , einem
Weisen unanständige Weise , in Ansehung des

Ü h
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Plato sagt : „ich will lieber nut ihm irren als
mit Andern richtig denken. " *)

Nunmehr hingegen habe ich, ohne außeror¬
dentliche Anstrengung der Verstandes , ausfindig
gemacht , daß die Natur vor drey tausend Jah¬
ren die nähmliche war , die sie jetzt ist ; daß die
Mensche » nichts mehr als Menschen waren ,
damahls so gut als jetzt ; daß zwar Gewohnhei¬
ten und Gebräuche oft abwechseln , die mensch¬
liche Natur aber stets die nähmliche bleibt. Ich
kann eben so wenig annehmen , daß vor suus.
zehn hundert oder drey tausend Jahren die Men¬
schen besser, tapferer oder weiser gewesen wären,
als daß Thiere und Pflanze » damahls besser ge¬
wesen wären als sie jetzt find.

Ich getraue mir auch nunmehr , den Gön¬
nern der Alten zu Trotz , zu behaupten , daß
- Homers Held Acht! zugleich ein wildes Thier
und ei» Schurke , folglich sehr untauglich für
die Rolle eines Helden in einem Heldengedichte
war. Er trug so wenig Achtung für sein Vater¬
land , daß er nicht zu dessen Vertheidigung fech¬
ten wollte , darum , weil er mit dem Againem -
non um -ine Diene gezankt hatte ; und hernach,

*) Oum guo ovrnre , gusm cum n!i !s
esst «
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bloß durch eigene Rachgier angetrieben , ging er

herum , und nahm den Leuten niederträchtiger
Weise das Leben ; denn so will ich es nennen ,
weil er sich für unverletzbar hielt. Bey aller

seiner Unsers tzlichkeit trug er gleichwohl die

stärkste Rüstung von der Welt . Das war aber,
wie ich mir demüthig vorstelle , ein gewaltiger
Irrthum . Denn ei» Hufeisen , an seine ver-
wundbare Ferse geschlagen , würde hinlänglich
gewesen seyn.

Auf der andern Seite behaupte ich mit Dry -
den in aller Demuth gegen die Gönner der

Neuern , daß der Teufel eigentlich der Held in

Miitons Gedichte ist. Der Entwurf , den jener
anlegt , verfolgt , und zuletzt ausführt , ist ja der

Inhalt des Gedichtes .
Aus allen diesen Betrachtungen ziehe ich den

unparteyischen Schluß , daß die Alten , gerade
so wie die Neuern , ihre Vorzüge und Fehler ,
ihr - Tugenden und Laster hatten . Schulsüchse -
rey und gezierte Gelehrsamkeit entscheiden deut«

lich zum Vortheil der ersten , Eitelkeit und Un¬

wissenheit eben so eifrig zum Vortheil der letzten.
Meine Vorurtheile in der Glaubenslehre

hielten mit den classischen keinen Sch ilt. Es
war eine Zeit , da ich es für unmöglich hielt »
daß der ehrlichste Man » von der Welt außer
dem Schorße der englischen Airche selig werden
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könnte, Ich bedachte nicht , daß Meinungen
nicht auf dem Willen beruhen , daß es eben so
natürlich als zulässig ist , daß ein Anderer in
Meinungen von mir abgehe als ich von ihm ;
daß wir , wenn wir beyde aufrichtig sind, auch
deyde ohne Tadel sind, und folglich gegenseitige
Nachsicht für einander haben svllrcn. Jetzt hin¬
gegen sehe ich deutlich ein , daß Irrthümer in
Meinungen , so grob sie auch seyn mögen, Mit¬
leiden verdienen , nicht aber Ahndung oder Ge¬
lächter ! Des Verstandes Blindheit ist eben so
sehr zu bedauern als die der Augen ; und es ist
weder Scherz noch Verschuldung , wenn sich ein
Mensch in beyderley Fällen von seinem Wege
verirrt . Die chrisilichc Liebe befiehlt uns , ihm,
wenn wir können , durch Gründe oder Zureden
zurecht zu helfen ; zugleich «her untersagt sie,
sein Unglück entweder zu bestrafen oder zu ver.
lachen.

Jedes Menschen Vernunft ist ein Wegweiser ,
«nd muß es seyn. Ich kann eben so gut fordern ,
daß jeder Mensch von Meiner Länge und Ge¬
sichtsfarbe seyn, als daß er gerade so schließen
soll als ich. Jeder Mensch sucht Wahrheit :
Gr » allein aber weiß wer sie gesunden hat. Es
,st daher eben so ungerecht , dir Leute wegen
dk serschiedenen Meinungen , die sie nach Ue¬
berzeugung der Vernunft zu Hege», nicht umhin
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können , zu verfolgen , als es ungereimt ist , sie
darum ,u verlachen ! Wer lügenhaft redet oder

handelt , der ist strafbar ; nicht aber , wer ehr-

«ich und aufrichtig die Lügen glaubt .
Die Vorurtheile , die ich nu» zunächst an¬

nahm , waren die aus der feinen Welt . Da ich

entschlossen war, darin zu schimmern , so hielt ich
die so genannten vornehmen Laster für nothwendig .
Ich hörte sie dafür halten , und glaubte eS ohne wei.
tere Untersuchung . Wenigstens würde ich mich

geschämt haben , eS zu läugne », um mich nicht
dem Gelächter derer auszustellen , die ich als

Muster artiger Herren betrachtete .
Jetzt aber schäme ich mich nicht, ohne Scheu

zu behaupten , daß diese fälschlich sogenannten
vornehmen Laster bloß eben so viele Schandfle¬
cken selbst an einem W- ltmanne und artigen
Herrn sind, und ihn selbst in die Meinung derer

herunter setzen, welchen er dadurch zu gefallen
gedenkt. Dieses Vorurthnl geht so weit, daß ich
Leute gekannt habe , die , anstatt ihre wahre «
Laster sorgfältig zu verbergen , sogar noch auf
solche Anspruch machten , die sie wirklich nicht
an sich hakten.

Gebrauche du und behaupte deine eigene
Vernunft ! Erwäge , untersuche und zergliedere
alles , um ein gesundes , reif . S Urtheil zu fäl«
Le» ! saß kein der «der der hat es gesagt dei-



rren Verstand bekriegen , deine Handlungen fehl
führen , oder dir Vorschriften wegen deineöVer¬
haltens glbc »! Sey frühzeitig das , was du,
wo du es nicht bist , zu spat gewesen zu seyn,
wünschen wirst ! Ziehe bey Zeiten deine Ver¬
nunft zu Rathe ! Ich sage nicht , daß sie allezeit
ein untrieglicher Richter seyn werde ; denn
menschliche Vernunft ist nicht unfehlbar ; aber
sie wirb der am wenigsten irrende Wegwei -
fer seyn , dem du folgen bannst. Bücher und
Gespräche können ihr bcpstehen.

Folge jedoch keinen von beyden blindlings
auf Treue und Glauben ! Prüfe beyde nach der
besten Richtschnur , die uns Gott zu unserer Lei-
tung verliehen hat , der Vernunft !

Unter allen Bemühungen lehne doch ja nicht,
wie viele thun , die , zu denke: , , von dir ab!
Bom großen Haufen der Menschen läßt sich kaum
sagen , daß er denkt. Und überhaupt , glaube ich,
ist es besser, daß eS so ist. Denn die gemeinen
Vorurtheile tragen mehr zur Ordnung und Ruhe
bey, als die eigne besondere Vernunft dieser
Leute , die s» wenig ausgebildet und geübt ist,
dazu beytragen würde. Wir haben in unserm
Lande viele solche nützliche Vorurtheile , deren
Abstellung mir sehr leid thun sollt.-.

Das nichtige Mährchen , daß der Prätendent
in einer Wärmflasche zur Königinn wäre inS
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Bett gebracht worden , dem es an Wahrschein¬
lichkeit so wohl als an Gründen fehlt , ist der

Sache der Jacobiten schädlicher gewesen, als al¬

les , was Lskke und Andere geschrieben haben,
um den Ungrund , die Ungereimtheit der Lehren
vom unerlöschlichcn Erbrechte und voin unbe¬

dingten leidenden Gehorsam darzuthun . Die ein¬

fältige , stolze Einbildung , die man sich hier in
den Kopf gesetzt hat , Ein Engländer könne drey
Franzosen aus dem Felde schlagen, muntert

gleichwohl einen Engländer auf , und hat ihn
zuweilen : u den Stand gesetzt, ihrer zwey wirk.

lich zu schlagen.
Ein Franzose wagt munter sein Leben für

die Ehre des Königs . Wolltest du den Gegen¬
stand verrücken , den man ihn gelehrt hat vor

Augen zu haben , und ihm sagen , es gälte das

Beste des Vaterlandes , so würde er vermuth¬
lich davon laufen .

Dergleichen grobe , an gewisse Drte gebun¬
dene Vornrtheile haben über den großen Haufe »
der Menschen die Oberhand , bekriegen aber nicht

ausgebildete , unterrichtete und nachdenkende See¬

len. Hingegen g bt es eben so falsche, wenn gleich
nicht so offenbar ungereimte Vorurtheile , die

Leute von höherem , ausgebildeten -verstände bloß
darum haben , weil sie stch nicht die nöthige
Mühe zum Untersuchen geben, nicht die gehörige
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Aufmerksamkeit zum Nachforschen , noch L,e zur
Unterscheidung der Wahrheit erforderliche Scharf -
sichtigkeit anwenden . Das sind Doru- tbeüe , vor
Welchen du dich durch männliche Anstrengung
und Uebung deiner denkenden Kraft vermähren
sollst.

Um nur Ein Beyspiel unter Tausenden zn
öerühren , die ich dir angeben könnte ! Es ist ein
allgemeines seit sechzehn hundert Jahren fortgc -
pstauztes Borurtheik , Künste und Wissenschaften
könnten unter einer unumschränkten Regierung
nicht in blühendem Stande seyn ; der Geist
müßte nothwendig gefesselt werden , wo die Frey¬
heit eingeschränkt wird.

Das klingt nun scheinbar , ist aber in der
That fal ch. Handwerke zwar, als Feldbau , Ge¬
werbe u. s. f. werden herunter kommen, wenn
wegen der Beschaffenheit der Regierungsart der
Gewinn und das Eigenthum unsicher sind. War¬
um aber die unumschränkte Regierung den Geist
eines Meßkünstlecs , Sternkundigen , Dichters
oder Redners fesseln sollte , das habe ich, gestehe
ich gern , niemahls entdecken können. Sie kau»
zwar Dichtern und Rednern die Freyheir entzie¬
hen , gewisse Materien aus die Art , wie sie
wünschen würden , auszuführen ; laßt ihnen
aber noch Stoff genug zur Uebung des Dichter -
ge. steS übrig , wenn sie anders welchen haben.
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Kann wohl ein Schriftsteller sich mit Vernunft
beschweren , er wäre gefesselt , wenn es ihm
nicht frey siehet , gotteslästerliche , unzüchtige
oder aufrührische Dinge heraus zu geben ? DaS
alles ist ja in den freyesten Regiernngsarlen ,
wenn sie anders weise und wohl geordnet sind,
eben so sehr verbothen .

Das war vormahls die allgemein « Klage
der Französischen Schriftsteller ; in der That
aber nur der schlechten. „ Kein Wunder , spra¬
chen sie, daß England so viele große Geister
hervorbringt ! Die Leute denken dort wie sie
wollen , und gebe« das heraus , was sie denken. "

Ganz recht ! Wer aber hindert denn sie zu
denken was sie wollen ? Freylich , wenn sie auf
eine Art denken , die für alle Religion und Sitt¬
lichkeit verderblich ist , oder Unruhen im Staate
erregt : so wird gewiß unumschränkte Regierung
sie nachdrücklicher von der Herausgabe solcher
Gedanken abhalten oder sie dafür bestrafen ,
als eine freye thun könnte. Wie kann das aber
den Geist eines Heldeudichtcrs , Schausplcldich -
tcrs oder Gesangdichters fesseln ? Dder wie ver¬
derbt es die Kunst eines Redners auf der Kan¬
zel oder vor Gerichte ?

Die vielen gute » Französischen Schriftsteller ,
als : Corneille , Racine ; Bvileau , la Fon¬
taine , dir dem goldenen Römischen Zeitalter den
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Preis streitig zu machen schienen , blnheten un¬
ter der »nnmschränkea Herrschaft Ludwigs des
Vierzehnten . Seiest die berühmten Schriftstel¬
ler ; u

'
ugusts Zeiten erlangten ihren Ruf nicht

eher , als nachdem bereits dieser grausame un«
würdige Kaiser dem Römischen Volke die Fesseln
angelegt hatte .

Die Wiederherstellung der Wissenschaften
war auch nicht einer freyen Regierung zuzu¬
schreiben , sondern der Aufmunterung und dem
Schutze des Papstes Leo des Achaten und Franz
des Ersten von Frankreich . Der letzte war so
unumschränkt als ein Papst , der erste ein so
willkürlicher Fürst , als nur jemahls einer re¬
giert hat.

Verstehe mich nicht unrecht , als wollte ich,
indem ich bloß ein Bouriheil tadle , der willkür¬
lichen Macht das Wort rede »! Ich verabscheue
sie von ganzer Seele , und betrachte sie als eine
grobe, boßhafle Verletzung der natürliche » Rechte
der Menschheit .

Die gelehrte Schulfüchserey , von der ich dich
nun hinlänglich gewarnt zu haben glaube , er¬
innert mich an eine andere , welche ich die G -

schäslsprahiercy nennen möchte, und worauf



junge Leute au- Stolz , weil sie jung bey Ge¬
schäften angestellt werden , immer gern zu ver.
fallen pflegen. Sie nehmen eine gedankenvolle
Miene an, führen Klage über die Last der Ge-
schäfte , geben geheimnißvolle Winke von sich,
und scheinen schwanger von Geheimnissen zu
seyn , ob sie gleich in der That sich keiner be¬
wußt sind.

Rede du vielmehr niemahls von Geschäften ,
als gegen Leute , mit welchen du sie zu verrich¬
ten hast ; und wenn du am meisten zu verrich -
tcn hast , so bemühe dich, dir die Miene eines
Müßigen zu gebenl

Noch muß Ich dich vor einem sehr gewöhnli¬
chen Fehler junger L>-,re warnen , der zwar die
Sitten nicht unmittelbar betrifft , aber doch nicht
selten eben so traurige Folgen als Boßheit und
Laster hat. Das ist die Verschwendung .

Ein Thor verschleudert ohne Ruhm und Vor ,
theil mehr , als ein Mann von Verstände mir
bevdem ausgibt . Der letzte wendet sein Geld so
an wie seine Zeit ; verthut nie einen Schilling
von jenem , noch eine Minute von dieser , wenn
' s nicht für etwas ist, daß entweder ihm selbst



oder Andern nutzt , oder vernünftiger Weift ge¬
fallen kann.

Der Thor hingegen kauft , was er nicht
braucht , und bezahlt das nicht , was er nöthig
hat. Er kann nicht den Aeitzungen eines Pup -
penkrains widerstehen . Tvbaksdeftn , Uhren,
Swckknöpfe u. s. w. bringen ihn an den Bettelstab .
Seine Bedienten und die Handwerksleute rotten
ßch mit feiner eigenen Trägheit zusammen , um
ihn zu bekriegen. In kurzer Zeit findet er sich
ruit Erstaunen unter ollen den lächerlichen und
iiberflüffigca Dingen in einem Mangel der wah¬
ren Nothwendigkeit des Lebens.

Ohne Sorgfalt und Orönuntz wird selbst
nicht das größte Vermögen , mit ihnen aber wird
beynahe das kleinste zur Bestreitung alles nöthi¬
gen Aufwandes hinreichen . So viel du kannst
bezahle alles bar was du kaufst , und hükhe
dich , Rechnungen auflaufen zu lassen ! Zahle
auch daS Geld selbst aus , nicht durch Be¬
diente , die fich entweder einen Schilling vom
Pfunde ausbedingcn , oder ein Geschenk dafür
fordern , daß fie , wie fie zu sagen pflegen , ein
gutes Wort eingelegt haben. Wo du dir Rech¬
nung bringen lassen mußt , z. B. wegen des
Essens , der Kleider », s. f. , hg zahl - sie or -
o deutlich setzen Monath ab , und zwar mit
eigenen Händen ! Kaufe nicht aus übel vcr -
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ßandinrr Wirthlichkelt etwas , das du nicht
brauchst , darum , weil es wohlfeil ist , noch
auch aus einfältigem Stolze , darum , weil
es theuer ist' .

Am meisten hüthe dich vor der Verschwen¬
dung deiner Zeit , besonders derjenigen , welche
deinem Lernstciße oder deinen Geschäften gehei-
ligct seyn muß. In deinem Aller darfst du dich
nicht schämen , denen , welche dich zu unzeiüzen
Lustbarkeiten verführen wollen , zu sagen : du
müßtest um Entschuldigung bitten ; denn d» wä¬
rest genöthigt , diese Zeit mit deinem Hofmeister ,
Herrn Ha ke, zuzubringen ; ich, dein Vater ,
wollte es so haben ; und d» dürftest nickt andres
vet fahren . Schieb nur die ganze Schuld auf
mich: wiewohl ich überzeugt bin , daß es eben
so wohl deine als meine Neigung ist. Solchen
albernen müßigen Leuten , denen ihre Zeit zu
lang wird , und die gern auch Andere um die
ihrige bringen möchte «, darf man nicht erst
Gründe vorlege « ». damit würde man ihnen wirk¬
lich zu viel Ehre erweisen. Die kürzeste, höf¬
lichste Antwort ist die beste. Ich kann nicht , ich
darf nicht ; nicht aber , ich will Nicht. Den «

wolltest du dich mit ihnen auf die Nothwendig -



kett des Lrrnens und auf die Nützlichkeit See
Wissenschaften einlassen , so gäbe das bloß Stoff
zu ihren einfältigen Schcrzreden , die du zwar,
wie ich verlange , nicht achten , jedoch auch nicht
veranlassen sollst.

Ich will einmabl annehmen , du befändest
dich zu Rom, wendetest jeden Bormittag sechs
Stunden nach einander auf Herrn Harte ' s Un¬
terricht , brächtest dein« Abende in der besten
Gesellschaft zu, beobachtetest deren Sitten , und
bildetest dich nach ihnen. Ferner will ich eine
Anzahl müßiger , herumschlendernder , ungelehr -
ter Engländer annehmen , deren es insgemein
dort einige gibt , die lediglich unter einander le¬
ben, in ihren Wohnungen zusammen essen, trin¬
ken und spät aufsitzen , und , wenn sie betrun¬
ken sind , Lärm und Händel anfangen . Von die¬
sen arrigen Lerlen will ich einen heraus heben,
und dir ein Gespräch zwischen dir und ihm lie¬
fern , so wie ich wohl sagen darf , daß es auf
ftiner Seite , und wie ich hoffe, daß es auf der
deinigen kauten wird.

Er . Wollen sie morgen zu mir znm Früh .
stück kommen ? Unsrer werden vier bis fünf Lands-
leute beysammen seyn. Wir haben Wagen be¬
stellt und wollen nach d̂ -ii Frühstücke eine Spa¬
zierfahrt auf das Land vornehmen .

D u. Es thut mir sehr leid , daß ich nicht
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kann. Ich muß mich den ganzen Vormittag zu
Hanse halten .

Er . Nun gut , so kommen wir und frühstü¬
cken bey ihnen .

D u. Das kann auch nicht geschehen. Ich
bin bereits versprochen .

E r. Nun so mag es übermorgen seyn.
Du . Ihnen die Wahrh. it zu sagen, so

gehet k!? an keinem Tage Vormittags an. Den »
vor zwölf llhc gehe ich nicht aus, und halte auch
keine Gesellschaft zu Hause.

E r. Was den Teufel sangen sie bei n da
bis Glocke zwölf allein au ?

D u. Ich bin nicht allein , Herr Harte ist
bey mir.

Er . Nun , was Teufel haben sie denn mit
ihm vor ?

D u. Wir schreiben zusammen verschiedene
Stunden , und unterreden unS.

Er . Wahrhaftig , eine artigeZeitverkürznug !
Wollen sie denn etwa ein Psaff werden ?

Du . Nein ! aber ich denke, ich muß mei¬
nes Va. ers Befehlen nachkommen.

Er . Wie ! hast du nicht mehr Verstand , als
diH du dich um einen alt . uKecl b- kümmerst, dir
tausend Meilen weit von dir ist ?
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D u. Wen » ich mich nicht um feine Befehls
bekümmerte , so würde er sich nicht um m. inr
Wechsel bekümmern.

Er . Damit drohet dir der alte Narr ? Leu¬
te , die bedrohet werden , leben deßwegen doch
lange. Kehre dich niemahls an Drohungen >

Du . Ich kann nicht sagen, daß er mir in
meinem Leben gedrohet hätte . Mir däucht aber ,
ich thue um besten , wenn ich ihn nicht auf¬
bringe .

Er . Haha ! Sir würden einen Strafbrief
von dem allen Kerl erhalten , und damit wäre
es alle.

D» . Sie kennen ihn gar nicht recht. Er
thut allezeit mehr als er sagt. Er ist, so viel
ich mich entsinne . Zeitlebens noch nicht gegen
mich aufgebracht gewesen. Sollte ich ihn aber
je aufbringen , so bin ich sicher , er würde mir
niemahls vergeben . Er würde auf eine kaltblü¬
tige Art unbeweglich seyn. Vergebens würde ich
bitten und flehen , und mich todt schreiben.

E r. Run , so ist er ein alter Schurke ; da¬
ist alles , was ich sagen kann. Aber folgen sir
nicht auch fein fromm ihrer Kindrrmuhme —
wie heißt sie doch ? Herrn Harte !

Du . Ich kann es nicht läugnen .
Er . So plagt er sie als» den ganzen geschla¬

genen Merzen mit Griechisch , Latein , Ver¬
nunft »



— - 4Z —

nunf- lcSre »nd solchem Zeuge ? Verwünscht ! Ich
habe auch so eine Kindermuhme ; aber niemahls
habe ich mit ihr in meinem Leben in ein Buch
gesehen. Ich habe die ganze Woche nicht ein¬
mahl ihr Gesicht gesehen , und fragte den Teu¬
fe! darnach , wenn ich eS auch niemahls wieder
sehen sollte.

Du. Mein Hofmeister verlangt nie etwas von
mir , dar nicht vernünftig ist und zu meinem
Besten gereicht. Daher bin ich gern in feiner
Gesellschaft .

E c. Klingt ja, «nf meine Ehre recht spruch.
reich und erbaulich ! Auf diese Art wird man sie
für einen recht frommen jungen Menschen halten .

D u. Nun, das wird eben kein großer Scha .
dc seyn.

E r. Wollen sie denn also morgen auf den
Abend zu u»s kommen ? Mir ihnen werden uns.
rrr zehn seyn. Ich habe gar vortrefflichen Wein.
Da wollen wir uns recht lustig machen.

Du . Ich danke ihnen recht sehr. Aber ich
bin morgen auf den ganze » Abend versprochen .
Erst muß ich zum Cardinal Aibanl gihr »; und
darauf bey der Veuekianischen Gesandiinn speisen.

Er Wie , z »m Teufel , können sie daran
Gefallen finden , beständig mit den Ausländern
umzugehen ? Ich fege keinen Fuß z» ihnen, mit
allen ihren verdammten vielen Umständen ! Ich

C. KlugheilSlehren. G



bin in ihrer Gesellschaft unruhig , und , ich
weiß nicht , wie es kommt, aber ich schäme
wich. —

D u. Ich schäme mich nicht , und fürchte
mich auch nicht. Ich bin ganz ruhig bep ihnen »
und sie sind ruhig in meiner Gesellschaft Ich
lerne ihre Sprache und bemerke ihre Gemüths -
arten , indem ich mit ihnen spreche. Das ist ja
wohl der Grund , warum wir außer Landes ge¬
schickt werden . Nicht wahr ?

Er . Ich Haffe die Gesellschaft solcher sittsa¬
men Weiber , solcher Siaaisdamen . Ich meines
Drts weiß gar nicht , was ich zu ihnen sagen
soll. —

D u. Sind sie denn jemahls mit ihnen um¬

gegangen ?

Er . Nein , umgegangen eben nicht. Aber

ich bin doch zuwnle » mit ihnen in Gesellschaft

gewesen, wiewohl gar sehr widec meine » Will - n.
D n. Wenigstens habe » sie ihnen dock nicht

geschadet. DaS ist vermuthlich mehr, als sie von

dtN^N Frauensleute » sagen können , mit welchen

sie umgehe«.

Er . Ich gestehe, das ist wahr . Aber bey
alle dem wollte ich lieber ein halbes Jahr lang
mit meinem Wundärzte zu thun haben , als ein

ganzes Jahr m»k ihren SiaalSdamen .
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Du . Sie wisse«, der Geschmack ist ver-

schieden ; und jeder falzt immer gern seinem

eigenen.
Er . Richtig ! AberStanbope , du hast einen

verteufelt seltsamen Geschmack. Den ganzen
Vormittag bist du bey deiner Kindermuhmc , den

ganzen Abend in Staatsgesellschaften , und den

ganzen langen Tag fürchtest du dich vor dm al¬

ten Vater in England . Du bist doch ein wun-

derlicher K- rk. Ick fürchte , man wird gar nichts
«ns dir machen können.

D u. Das fürchte ich wirklich auch.
Er . Nun so mags seyn! Gute Nacht ! Sie

haben doch, hoffe ich, nichts dawider , wenn
ich mich heute Abend wacker betrinkr ? Denn
das wird gewiß zutreffe ».

Du . Richt das Geringste ; auch dawider

nichts , wenn sie sich morgen wacker krank befin¬
den. Und das wird eben so gewiß zutreffen . Al»

so gute Nacht !
Du wirst bemerken , daß ich dir nicht die

triftig n Glüadc in den Mund gelegt habe , die

dir , wie ich sicher weiß , bey solchen Gelegen¬
heiten bevfallen wurde »; als Pflicht und Liebe

gegen mich. Achtn »« und Freundschaft für Herrn
Harte , Sorge für deinen eigenen sittlichen Rnf
und für alle dir Pflichten eines M »scheu,
Sohns , Schülers »nd Bürgers . Diese tüchtigen

G 2
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Gründe wü den gegen solche seichte Maul -
affen nur weggeworfen seyn. Ueberhanpt über¬
laß sie ihrer Unwissenheit , ihren schmutzigen
schändlichen Lasiern ! Sie werde,, die Wirkungen
derselben strenge empfinden , wen» es zu spat
seyn wird. Lhne die trosivolle Zuflucht der Ge-
lehrsamkeit , und bey aller der Krankheit und
den Schmerzen eines zu Grunde gerichteten Ma¬
gens und faulenden Leichnams ist dar Alter ,
wenn sie ja uoch dazu kommen, «in unruhi¬
ges und schimpfliches. DoS Lächerliche , das sol¬
che Kerls aus diejenigen zu bringen suchen , die
ihnen nicht ähnlich find, ist , nach der Meinung
«ller Verständigen , die schönste Lobrede.

Ich predige dir jetzt nicht , wie ein alter
Kerl , über geistliche oder sittliche Texte vor. I H
bin überzeugt , der beste Unterricht dieser Lri ist
dir enlbeh, lich. Ich rathe dir bloß als «in Freund ,
als ein Weltmann , und als einer , der nicht ha¬
ben will , daß du alt in der Jugend werden ,
sondern alle Vergnügen genießen sollst, auf wel-
che die Vernunft weiset , und für dir der An¬
stand gut sagt. Ich nehme daher an, bloß auf
einige Zeit , ( den» anders läßt es sich gar nicht
aniiehMln ) eS wären alle dir Laster dieser lie,
derlichen Barsche an sich selbst vollkommen un¬
schuldig : so winden sie doch immer die, welche
sie ausüben , herunter sitze» und entehren , ihre
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Erhebung in der Well durch die Erniedrigung
ihres Rufs hindern , ihnen niedrige Denkart ,
unedle Sitien beybringen , die sich gar nicht mit
dem Lniehen vertrage,, , das sie sonst in der ge-
sitteten Gesellschaft und in wichtigen Geschäften
erlangen könnten .

Diese Betrachtung wird , hoffe ich, nebst
deinem eigenen gesunden Verstände hinlänglich
seyn, dich wider die Verführungen , Einladun¬

gen oder ruchlosen Ermahnungen , ( denn Versu¬
chung kann ich sie nicht nennen ) solcher unglück¬
lichen jungen Leute zu waffnen . Meide sie aber
nicht nur in der Tbat , sendern auch dem Scheine
nach , willst du ander « in guter Gesellschaft wohl
gelitten seyn. Denn man wird stets sich scheuen,
diejenigen aufzunehmen , der von einem Orte
kommt, wo die Pest wüthet , sollte er auch noch
so gesund aussehen .

Aber es gibt eine andere Gattung von Ver¬
führern , welche noch weit gefährlicher ist als
diese, weil sie sich von einer sehe verbindlichen
und einnehmenden Seite darzustellen pflegen.
Das sind die schön gekleideten und schön redeu -
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den Abenteurer und Glücksritter *) , bereu man
in jeder großen Hauptstadt , nirgends aber häu¬
figer als in Paris , findet. Ich will dir diese
schändliche Bcut etwas deutlicher beschreiben .

Da redet dich ein Herr Marquis oder ein
Herr Ritter in einem schönen mlt Spitzen besetz¬
ten Rocke und niedlichem Aufzuge im Schauspiele
oder an einem andern öffentlichen Orte an ; gr«
winnt auf den ersten Anblick unendliche Ach¬
tung für dich ; stehet , daß du ein Fremder vom
ersten Range bist ; biethet dir seine Dienste an,
und wünscht nichts eifriger , als dir, so viel nur
in seinem geringen Vermögen steht , zu den An¬
nehmlichkeiten des Ortes zu verhelfen . Er kennt
einige Frauenzimmer vom Staude , die eine klei¬
ne angenehme Gesellschaft , eine kleine allerlieb¬
ste Abendmahlzeit mit rechtschaffenen Leuten lie¬
ber haben , als den Tumult und die Zerstreuung
der großen Welt . Er wird mit dem größte »
erstnnlichen Vergnügen die Ehre habe», dich bey
diesen vornehmen Dame » einzuführen .

Gut ; wenn du nun dieses freundliche Er¬
biethen annähmst und mit ihm gingest , würdest
du im dritten Stockwerke eine schone, ge.
schminkte, freche Lustdirae finden, in einem ver-

) Chevaliers ä' iniluilii «.
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schoffenen, a»s der zw- pten oder dritten Hand

zekaulten , ehemahls prächtig -" Kleide , in Ge.

sellschsft einiger ziemlich wohlg. kleideten Gauner ,

die n»l den Titeln Marquis , Graf und Riltec

beehrt wenden. Frauenzimmer kn-pfäiltzk

d-ch aut die höflichste und gefälligste Act. Wie-

mobil sie die Eingezogenheii liedt, und die große

Welt scheuet, bekennt sie sich doch dem Herrn Mar¬

quis für verbunden , daß er ihr einen so »„schätz -

bare », unvergleichlichen Bekannten zugeführt

hat als dick. Ihre Besorgniß ist nur , wie sie

dir die Zeit verkürzen will ; denn in ihrem Hanse

gestatte sie niemahls , höher als um ein Franzö¬

sisches Pfund zu spielen. Könntest du dir aber

bis zum Abendessen ein solches niedriges Spie !

gefallen lasse« , wohl gut
Du fetzest dich denn zu dem kleinen Spiele

nieder . Deine gute Gesellschaft sorgt dafür , dich

fünfzehn bis sechzehn Französische Pfund g- win.

neu zu lasse », und nimmt daher Gelegenheit ,

d- ' u gutes Glück und dein geschicktes Spiel zu

rühmen . Nunmehr erscheint das Abendessen ;

und ei» gutes ist es, weil man sich darauf ver-

laßt , daß du dafür bezahlen sollst. Die Mar «

guisiiin vertritt auf das Artigste die Stelle der

Wirthinn , schwatzt von schönen Gesinnungen

und guten Sitten , durchspiel : das mit Kurzwelle ,

und aibt dir Seitenblicke , die dir sagen , du
G ^



dürftest mit der Zeit nicht verzweifeln , . he be¬
sonderer Günstling zu werben .

Nach dem Abendessen wird zufallSwrise von
Pharao , Lansquenet oder Q>iinc - Erwähnun¬
g- chan. Der Ritter tbut den Borschlag , ein -davon ansein halbes Stündchen zu spielen. Di -
Marq,. jst „n schreyet dawider , und schwört , siewerde es nimmermehr zugeben. Doch läßt siesich zuletzt bewegen, weil man ihr versichert eSsoll nur „ m eine Kleinigkeit gespielt werden '

Nun ist denn der erwünschte Augenblick g«.kommen. DaS große Unternehme, , hrbt sich an.Du wirst wenigstens um all dein bares Geld bê
trogen ; und bleibst du später dort , so maust"»an dir vermuthlich «he und Tabaksdose , oder
nimm» dir wohl , größerer Sicherheit halben,
- ar das Leben. '

Das ist , jch versichere dich , keine Lbertrie «
»- ne, sondern eine buchstäbliche Beschreibung
dessen, wa« in großen Hauptstädten rohen , uii.
erfahrenen Fremden alle Tage begegnet. Merke
dir ; daß d» alle diese höflichen Herren , die auf den
erste » Anblick solchen Geschmack an dir finden,sehr frostig aufnehmen mußt , und sorge dafür ,
»aß du allezeit vorher versprochen seyst, sie mö¬
gen dir vorschlagen , was sie nur wollen.

Du kannst aber auch zuweilen in sehr gro¬
ßen und gute » Gesellschaften a-» verschlage-?-



Leute kommen, die großes Verlangen tragen ,

folglich auch sicher sind, dir dein Geld abzuge¬

winnen , so bald sie dich nur zum Spielen brin¬

gen könne». Seke es daher als eine unveränder¬

liche Lei l fest, niemahls mit Mannsleuten zu

sp. eleu , sondern nur mit schurren , Fcauciizim .

mer, und zwar niedrig , oder auch mit Manns¬

personen und F suei - zirnmern vermischt.

Zugleich aber, wenn man dich nöthigen will ,

höher zu spiele » als du Lust hast, schlage es

nicht altklug und spruchreich aus , durch Anfüh¬

rung der Thorheit , das auf das Spiel zu seyen,
was doch jeder ungern verlieren würde , gegen
das , dessen Gewinn er nicht nöthig hat : fort«

der » weiche solchen Einladungen nur lustig »nd

kurzweileud aus. Sage , du würdest es vielleicht

thu », wen» du sicher voraus wüßtest , daß du

verlieren würdest ; da du aber eben so gut gewin¬

nen könntest , so schcuetest du dich vor der Be¬

schwerlichkeit des Reichthums , seit der Zeit , da

du ze chen hättest , wie sehr er dem armen Har¬
lekin znr Last gefallen wäre , und du hättest sa -

her beschlossen » es niemahls barauf zu wagen,
des LageS über zwey Pistolen zu gewinnen . D̂ eie

leichte scherzhafte Art , Einladungen zu Last en

und Thorheiten abzulehnen , schickt sich besser für
dein Alter , und r. chtet zugleich mehr aus als

ernsthafte philosophische Weigerungen .
G Z
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Einen jungen Menschen , der keinen eignen
Willen z» haben scheint , sondern alles thut ,
was von ihm gefordert wird , nennt man zwar
«ine » gutherzigen , zugleich aber hält man ihn
auch für einen sehr einfältigen jungen Men«
scheu. Handle du weife , nach tüchtigen Grund ,
säßen , aus tüchtigen Beweggründen ; behalte sie
ober für dich , und rede niemahls spruchreich !
Ladet man dich zum Trinken ein , so sprich : du
wolltest es zwar gern thun , könntest aber so we»
nig vertragen , deß es nicht der Mühe werth
wäre , anzufangen . Aus diese oder eine ähnüch «
Weise wirst du die lasterhaften Zumuthungen
solcher Unholde ablehnen , ohne in Gefahr zu
gerathen , dich mit ihnen balgen zu müssen.

Du hast mich oft von G- orgen reden höre »,
dem Sohne meines verstorbenen würdigen Freun¬
des, Sir Wilhelm F. Du weißt »och nicht die
Schritte , die diesen vormahls viel versprrchen -
den Jüngling ins Verderben geführt haben. Da
sie nun sehr nützliche Lehren für dich mit sich
führen : so glaube ich, meine Warnung vor je¬
der Art von Verführung und Ausschweifung
nicht schicklicher schließen zu können , als wenn
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ich dir von distn Schrillen eine kurze Beschrei «
düng mache.

Nachdem Grcd - sän der Einschränkung der

Schuljiichi frey geworden war , betrat er auf
der hohe « Schule den Schauplatz der Müßig¬
gangs und der Zerstreuung .

Als er zuerst zu den jungen Mitgliedern sei.
ner neue » Gesellschaft kam, bemerkte er , daß
er überall mit der frostigen Miene der Gleich ,
gülligkeit , oder dem sorglosen Lächeln dcr Der .

achtung aufgenommen wurde. ES fehlte ihm nicht
so sehr an Scharfstchr , daß ihm die Ursache,
warum er so wenig galt , lange hätte unbekannt
bleiben solle». Ein Kopf , dcr durch nichts als
das verschönert war , was ihm die Natur ver-

liehen harte , einige herabhängende Haarlocken ,
ein Rock mit Borten , die völlig zwey Zoll län »

länger waren , als eS die Mode deS TageS erfor¬
derte , hauen ihn zum Gegenstände einer über¬
aus großen Verachtung gemacht.

Er hatte diese Ursachen kaum entdeckt, ülS er

sogleich Anstalt traf , ste au§ dem Wege zu rau .
me». Es wurde ein Schneider vow besten Ge¬

schmacke aufgesucht ; der brachte ein mit größter
Kunst verfertigtes Kleid . DeSHaaraufirtzerSCe -
iLicklichlkit wurde verschwenderisch angewandt .
Ihm glühetr das Herz, als er sich so ausgerüstet
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und mit hitzigen Schritte » eilte er nun zu

Keinen Kamerade, .
Ermuntert durch den laute » Beyfall , der

ihm nun an allen Orten , wohin er nur kam,
entgegenströmte , beschloß er, sich z „ m Anführer
im guten Ton auf der hohen Schule aufzuwcr .
fen. Bis dahin hatte er sich mit geringfügig - n
Lustbarkeiten begnügt , die aber unschuldig und
dem Stande eines studierenden Jünglings ange-
me! jen waren. Allein nunmehr erweiterte » sich
seine Verbindungen , folglich auch seine Ab.
fi ' . en.

Um den Mann völlig auszubilden , fand er,
daß es nöthig wäre , sich durch Thaten hervor
zu - Sun, dir über eines schwachen Schulknsben
Kräfte hinaus gingen. Alsbald ward er ohne A«.
trieb der Leidenschaft ein Wollüstling , ohne Lie-
be zum Weine ein Trunkenbold .

Was war aber die Folge dieser plötzlichen
Veränderung ? — An die Stelle unschuldiger
Lustigkeit und einer uatüelichrn Heiterkeit trat
erzwungenes Lächeln und erkünstelter Leichtsinn.
Wiewohl ihm seine Ausführung leid war, hakte
er doch nicht Standhaftiqkeit genug , sie zu bes¬
sern. Mit Widerstreben kehrte er zn Vergnügun .
ßen zurück, die er iu seinem Herzen verabscheue »
te , um den zudri «,enden Gedanken Einhalt zu
thun , und sein sittliches Gefühl immer mehr
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und mehr abzustumpfen . Erfahrung hatte ihm
nunmehr schon genug vom Laster gezeigt, um
ihm Abscheu dagegen einzuflößen ; auch banden
ihn die Fesseln der Gewohnheit »och nicht so
fest , daß er nicht hätte wieder zu ssiser Frey¬
heit gelangen können. Das war aber auch der
entscheidende Zeitpunct , da eS »och möglich für
ihn war , zurück zu treten . Allein er wurde
verabsäumt .

Durch öftere Wiederholung ausgelassener
Vergnügungen begann der unglückliche Jüngling
jenes Mißtrauen zu verlieren , das den Neuling
im Laster »och eine Zeit lang z» begleiten pstegt.
Wen » er an seine anfängliche Kesorgniß und U«-
ruhe -urückdachte , konnte er nicht umhin , sich
über sein voriges kindisches Wesen zu wundern .
Die sorglose Lustigkeit seiner Kameraden , deren
die meiiien viel älter als er , und lange schon
gegen die Schamröthe der Stttsamkeit , gegen
die Empfindungen der Unschuld , Fremdlinge ge¬
worden waren , bewog ihn , auf der Thori-eit
Laufbahn fortzugehen ; und bald that cc es den
Acrgsten von der Gesellschaft in allen Vorzügen
einer völligen Liederlichkeit gleich.

Wie wahr ist doch die Anmerkung , daß wir
das Gute und das Böse in unserm verflossenen
Leben nie richtiger beurtheilen , als wenn wir

auf das Siechbktt « gelegt werden ! Unser junger
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Held wurde vo» einem heftige » Fieber befalle «,
» d man that de« Ansspruch , er wäre dem Tode
nahe. Nunmebr äußerte er unter heftigen Seuf¬
zern ei» G- fäbl der Reue , grämte sich über die
Thorheiten der Zuinnd , und beschloß, V nn der
Himmel ihm die Gesundheit wieder schenken soll.
te , sich der Mäßigkeit und Tugend zu widmen.

Der Arzt machte Hoffnung — und es ver¬
gingen wenige Wochen , so war er , wie vorher ,
wieder bey Gesundheit und Stärke .

Hier gab es nun eine anderweitige Gelegen¬
heit , zu den gelaffenen , unschuldigen Vergnü¬
gungen eines gelehrten Lebens , desjenigen , für
das er bestimmt war , zurückzukehren . Die Lei¬
denschaften lagen im Schlafe ; die Stärke der
Gewohnheit war überwältigt worden , und jede
Anlockung war in der Entfernung . Unser junge
Mann erariff den günstigsten Augenblick , glühe-
te vom Gefühle seiner eizencn Besserung , und
kurz , er war glücklich.

Au Befolgung d.-r Vorschriften des Anstan-
des laßt die lustige Welt cS selten fehlen. Die
Bekannten des Genesenen drängten sich herzu,
ihm ihre Glückwünsche abzustatten . Anfangs
n- zhm ste der Jüngling mit der Frostigkeit eines
Menschen auf, der alle seine Vergebungen ihr-' ur
Beyspiele und ihrer Ausmunterung zuschrieb.
Nun sahen sie wohl , daß er es au der gewöhn-



kichen lustigen Begrüßung ermangeln ließe. Das

schrieben sie aber der Ermattung der kürzlich

überstandeneu Krankheit zu. Laie wiederholten

ihre Besuche, und durch ihr Anhalten übermochk,

kehrte er wieder zu seinen verlassene » Freunden

zurück.
Nunmehr wurde sein Herz wider den Angriff

der innern Ueberzeugung unwiederbringlich ab¬

gehärtet . Die jugendlichen Lasier , welchen er

bisher nachgehangen hatte , kamen ihm verächt¬

lich vor. Sein emporstrebender Geist fand in

kurzen am Spieltische eine anziehendere Leschäf .

tigung und eine angenehmere UnkerHaltung . Die

schnell auf einander folgenden Hoffnungen und

Besorgnisse übten sein Gemüth so sehr , und er.

weckten zur Zeit des Spieles so heftige Regun .

gen, daß ihm in der Zwischenzeit , da ihn we.

der Karten noch Würfel beschäftigten , das L»

den selbst unschiuackhaft und unerträglich ward.

Die Flasche ist das nie ermangelnde H- üfs .
Mittel solcher , die von der Langenweile genörbi .

gct werden , zu den Künsten der Verschwendung
des schätzbarsten von allen Gütern , der Zei>,

ihre Zuflucht z» nehmen. Die Wniftl zu schüt.

teln und den Pokal zu bekränzen, das war nun¬

mehr Georgens ganze Beschäftigung . Jenes

schwächte sein Vermögen ; dicjes richtete imne

Gesnndhei « zu Grunde .



Doch ich würde kein Ende finden , wenn ich
die vielen Abwechselungen von Gluck und Un¬
glück, von Erhebung und Niedersrnkiwg , wel-
cheu der Unglückliche ausgesetzt war , herzähle »
wollte . Es sey genug dir zu sagen, daß der be¬
klag - „«-würdige Jüngling ein mchr »ls hinreichen¬
des Vermögen verspielte , das ihm jm Alter Mit¬
tel »erschofft hibru würde, in Frieden der Ruhe
zu geuiefien ; daß er eiueLribe-FLeschaffenheil und
Scetz- ikräste j » Grunde richtete , die ihn zm»
schätzbarsten Mitzliede des Staates hätten ma.
chen können ; daß er ohne Achtung letzte «nd
«»bedauert starb.

Ich schließe diesen weitläustigen Unterricht
mit einer Betrachtung , welche dich ermuntern
wird , ,ede Vc- phrift , dir ich dir gegeben hade,
nach drittem beste « Vermögen in Ausübung zu
bringen .

Bey allen Lehrgebäuden , es ses in der
Glaubenslehre , Staatskui - st , Sittenlrhre , oder
in irgend einer andern Wissenschaft , ist allezeit
Vollkommenheit der vorgesetzte , wiewohl mögli¬
cher Weise nie zu erreichende Endzweck. Bis
ie«t wenigstens hat derselbe noch von keinem



Sterblichen erreicht werden können. Allein die.
jenigen , welche nach diesem Ziele eifrig streben,
werden ihm unstreitig näher kommen, als die,
welche aus Muthlosigkeit , Nachlässigkeit und
Trägheit , das , was durch Gcschicklichkeit auS-
zurichten wäre , lieber dem Zufalle überlassen
wollen.

Dieser Satz laßt sich füglich auch auf das
gemeine Lebe» anwenden . Diejenigen , welche nach
Vollkommenheit trachten , werden ihr unendlich nä¬
her kommen als die vrrzagte », muthlvsen Seelen ,
die alberner Weise bey sich selbst denken: „voll¬
kommen ist ja nun einmahl niemand ; Vollkom¬
menheit ist ja nun einmahl doch nicht zu errel «
chen ; der bloße Versuch ist ein Hirngespinnst .
Ich mache eS so gut wie Andere : warum sollte
ich mich bemühen, das zu werden, was ich nicht
werden kann , und nach dem gewöhnlichen Laufe
der Dinge nicht zu werden brauche , nähmlich
vollkommen ? "

Ich weiß sicher , ich darf dir nicht erst die
Schwachheit und Thorheit dieses Schlusses auf¬
decken , wenn er anders den Nahmen eines
Schlusses verdient . Er würde uns ja von der
Anwendung aller und jeder unsrer Kräfte abhal¬
ten und ihr Einhalt thu». Ein Mann von Ver¬
stand und Muth sagt vielmehr zu sich selbst:
„wiewohl das Ziel der Vollkommenheit , in Be-
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tracht der Unvollkommenheit unsrer Natur , nicht
zu erreichen ist , so soll es dach an meiner Sor¬
ge, Bemühung und Aufmerksamkeit nicht fehlen,
ihr so nahe als möglich zu kommen. Täglich mist
ich mich ihr mehr nähern . Vielleicht kann ich
ste zuletzt erreichen . Wenigstens fund ich weiß
sicher, das stehet in meiner Macht ) will ich nicht
weit davon bleibe ». "
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